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Schwerpunkt

zum Thema Erinnerung. Mit einem Essay über das auffälli-
ge Fehlen von weiblichen Personen in der Bibel. Außerdem 
eine Reportage aus einem Tattoo-Studio und ein Besuch in 
der Biografie-Werkstatt der Paulus-Kirchengemeinde in 
Altona.

Seite 4–6

Interview

mit Pastor Hanno Billerbeck, dessen Büro sich direkt in 
der KZ-Gedenkstätte Neuengamme befindet. Er erklärt, 
wie er Jugendliche für das Thema Gedenken an die Nazi-
Verbrechen interessiert und warum das Erinnern an Ver-
folgte so wichtig ist.

Seite 7

Querbeet

durch die Kirchenlandschaft. Mit einem Vortrag 
über die Systemrelevanz von Kirchen, 
einem Seminartag am Ewigkeitssonntag, 
einem Stärkungsgottesdienst für Frauen und einer 
neuen Online-Veranstaltungsreihe des katholischen 
Trauerzentrums. In seiner Kolumne schreibt Andreas 
Hüser über die Bedeutung von neuen Kirchennamen.

Seite 8

Glaubens-ABC

über das Beichtgeheimnis und warum man Pastorinnen 
und Pastoren seine Sorgen getrost anvertrauen kann –  
geschrieben von Bischöfin Kirsten Fehrs.

Seite 9

Termine & Adressen

für Ende Oktober, November und Anfang Dezember. 
Außerdem: In der Ausstellung „Was bleibt“ erzählen 
Menschen anhand von Erinnerungsstücken, 
was für sie Bestand hat. Vom 29.10. bis 7.11. ist die 
Ausstellung in der Taufkapelle der Hauptkirche 
St. Nikolai am Klosterstern zu sehen.

Seite 10–11

Familienzeit

mit Tipps, wie Eltern und Kinder die Pubertät 
gemeinsam gut bewältigen können.

Seite 12
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wenn ich an das Wort Erinnerung denke, durchfahren mich ganz 
unterschiedliche Gefühle. Zum einen denke ich dabei an meine 
Jugend, besonders Lieder können besondere Momente von 
damals bei mir hervorholen. Ich denke an Menschen, die mir 
wichtig und lieb waren, die jetzt nicht mehr da sind. Aber dann 
gibt es auch das kollektive Erinnern, das in Deutschland eng mit 
dem Holocaust verbunden ist. Sichtbar ist es im öffentlichen 
Raum, etwa weil man über Stolpersteine läuft, die an den Wohn-
ort Ermordeter erinnern, oder weil Denkmäler auf Täter oder 
Opfer hinweisen.
Gerade diesen Monat erst wurde die Gründung der KZ-Gedenk-
stätte Neuengamme vor 40 Jahren gefeiert. Ein Grund mehr für 
uns, einmal bei Hanno Billerbeck, Pastor für kirchliche Gedenk-
stättenarbeit, nachzufragen, wie er die Erinnerung an die Ver-
folgten des Nazi-Regimes aufrechterhält und Jugendliche für das 
Thema interessiert.
Erinnerungen an das eigene Leben mit seinen verschlungenen 
Wegen halten auch Biografie-Werkstätten fest, die regelmäßig 
Bücher mit den Erzählungen vor allem von älteren Zeitzeugen 
sammeln und veröffentlichen. Was die Arbeit dort so reizvoll 
macht, hat Ann-Britt Petersen in der Paulus-Kirchengemeinde in 
Altona erkundet. Reizvoll und längst salonfähig sind für viele 
Menschen auch Tattoos. Manche verewigen die Namen und 
Geburtstage ihrer Kinder auf der Haut, andere verbinden mit 
Motiven und Symbolen auf ihrem Arm besondere Momente – 
oder sehen sie nur unter ästhetischen Gesichtspunkten. Wir 
haben in einem Tattoo-Studio mal erforscht, wie viel Erinne-
rungskultur auf den Körper gebracht wird.
Und erinnern Sie sich noch an Ihre Pubertät? An dieses Gefühls-
chaos, die Streitereien mit den Eltern, den inneren Aufstand? 
Daran sollten Eltern öfter denken, denn dann lässt sich der 
Stress mit den eigenen Kindern besser ertragen, rät Matthäus 
Joskowski von der Jugendhilfe der Hamburger Caritas in unserer 
Familienzeit. Viel Spaß beim Schwelgen in Erinnerungen 
wünscht Ihnen

Ihre Sabine Tesche

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
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Die Programmchefin von NDR Kultur Anja Würzberg-Wollermann fühlt sich in ihrer Gemeinde der Marktkirche Poppenbüttel zu Hause.  FOTO: MICHAEL RAUHE 

Ann-Britt Petersen

Schlicht, fast ein wenig kühl 
wirkt das Innere der Markt-
kirche in Poppenbüttel. 
Schmucklose helle Wände, 
hellbraune Kirchenbänke, 
und bläulich schimmernde 

Kirchenfenster beherrschen das in den 
1960er-Jahren entstandene Gotteshaus. 
Und doch zieht eine Kostbarkeit im Sei-
tenschiff die Blicke auf sich: der hölzerne 
Abendmahl-Altar des norddeutschen 
Bildhauers Otto Flath. Die lebensgroßen 
Figuren von Jesus und seinen Jüngern 
versinnbildlichen die durch Jesus verbun-
dene Gemeinschaft. Auch Anja Würzberg 
fühlt sich von dem Werk angesprochen, 
doch es ist bei Weitem nicht das Einzige, 
was ihr an dieser Kirche gefällt.

Als Gemeindeglied hat sich Anja 
Würzberg bewusst für die Marktkirche 
entschieden. „Diese Gemeinde geht aktiv 
auf Menschen zu und ist ein Treffpunkt 
für viele. Sie ist ein Ort, wo Gemeinschaft 
gelebt wird“, sagt die NDR-Journalistin. 
Regelmäßig komme sie mit ihrem Mann 
zum sonntäglichen Gottesdienst. „Und 
der ist, man glaubt es kaum, immer gut be-
sucht, und zwar von allen Generationen 
und allen sozialen Schichten“, sagt die 51-
Jährige. Für sie ist die Feier des Gottes-
dienstes ein wichtiges Ereignis, bei dem 
„ich Gott danke für alles, was mir in der 
Woche an Gutem widerfahren ist“.

Ihre persönliche Beziehung zu Gott 
möchte sie nicht allein feiern. „Christ sein 
kann man nicht allein. Wir sind Teil einer 
Gemeinschaft. Ich freue mich sonntags 
auf die Menschen, auf die Musik und auf 
eine inspirierende Predigt, die auch in 

meinen Alltag hineinwirkt“, sagt sie mit 
ihrer kräftigen, freundlichen Stimme.

Der Glaube ist ihr sozusagen in die 
Wiege gelegt worden: „Ich bin eine dop-
pelte Pastorentochter“, sagt die gebürtige 
Westfälin und lacht. Beide Eltern sind 
Pastoren. Aufgewachsen ist sie im Ruhr-
gebiet. „Meine beiden jüngeren Brüder 
und ich waren von Kindesbeinen an in der 
Kirche.“ Als sie zehn Jahre alt war, trenn-
ten sich die Eltern. Sie und ihre Brüder 
blieben bei der Mutter. In dem Pfarrhaus-
halt war immer etwas los, die Türen stan-
den für jeden offen. „Man wusste nie, wen 
man antraf, wenn man von der Schule 
nach Hause kam“, erinnert sie sich. Es ka-
men Menschen zu Trau- oder Trauerge-
sprächen oder Obdachlose, die um Hilfe 
baten. Daneben spielte sich der zuweilen 
leicht chaotische Familienalltag mit einer 
berufstätigen, alleinerziehenden Mutter 
ab. Aber sie erlebte auch, wie die Mutter 
von der Elternrolle in die Rolle der Amts-
person wechselte, wie sich ihre Stimme 
veränderte, wenn sie im Talar predigte. 
„Ich konnte meiner Mutter praktisch 
beim Arbeiten zuschauen“, sagt sie. Der 
Glaube an Gott war für sie so selbstver-
ständlich wie das Tischgebet und der 
Kirchgang.

Erst mit der Pubertät kamen Zweifel, 
weniger an Gott, sondern eher an der 
Glaubenspraxis. Jahrelang ging sie nicht 
mehr in die Kirche, nicht mal zu Weih-
nachten. „Ich konnte den frommen Sing-
sang nicht mehr ertragen, die überheblich 
wirkende Selbstgewissheit mancher 
kirchlicher Würdenträger“, sagt die Pro-
testantin. Doch ein Austritt kam für sie nie 
infrage. „Bei allem Unfertigen und Un-
vollkommenen ist Kirche als Gemein-

schaft der Gläubigen erhaltenswert“, ist 
Würzberg überzeugt.

Im jungen Erwachsenenalter wandte 
sich Würzberg wieder der Kirche zu, be-
gann ein Theologiestudium, doch das 
wurde ihr bald langweilig. „Vieles vom 
Lernstoff kam mir durch mein Zuhause 
schon bekannt vor“, sagt sie. Sie sattelte 
um auf Journalistik mit Evangelischer 
Theologie im Nebenfach. „In dem neuen 
Studium musste ich aus meiner Komfort-
zone heraustreten, das hat mich anders 
gefordert und machte mir Freude.“ Es 
führte die im Gespräch sehr zugewandte 
Frau zur Karriere. Die begann nach Ab-
schluss des Volontariats als Fernsehjour-
nalistin beim WDR. 2002 wechselte sie 
zum NDR, moderierte die TV-Sendung 
„Hallo Niedersachsen“.

Schließlich kam sie nach Hamburg, 
wo sie weitere Positionen beim Sender 
übernahm, unter anderem die Leitung der 
Fernsehredaktion Religion und Gesell-
schaft. Seit November 2020 ist sie Pro-
grammchefin der Radiowelle NDR Kultur, 
ein Programmbereich, der nun crossme-
dial erweitert wird.

Für die Bewältigung ihrer anspruchs-
vollen Aufgaben lässt sie sich auch von 
christlichen Aussagen leiten. Etwa von 
ihrem Konfirmationsspruch aus dem 

2. Brief des Paulus an Timotheus. Darin 
heißt es, dass Gott den Menschen nicht 
den Geist der Furcht, sondern der Kraft, 
der Liebe und der Besonnenheit gegeben 
habe. „Keine Angst vor Autoritäten oder 
widrigen Umständen zu haben, das hilft 
mir im Alltag“, sagt Würzberg. Es gebe ihr 
die Freiheit, unabhängig zu agieren. Doch 
zugleich wolle sie diese Freiheit im Sinne 
Martin Luthers für das Wohl ihrer Mit-
menschen einsetzen. „Meine Leitungs-
aufgabe im NDR ist eine Dienstleistung. 
Ich bin dafür da, die Kolleginnen und Kol-
legen stark zu machen, damit sie erfolg-
reich arbeiten können“, sagt sie.

Dass Glauben kein Gedankenspiel ist, 
sondern eine spürbare Erfahrung, wurde 
ihr als 26-Jähriger bei der Geburt ihrer ers-
ten Tochter bewusst. Die kam als Früh-
chen mit nur 1000 Gramm Körpergewicht 
zur Welt, und die junge Mutter betete Tag 
und Nacht um das Überleben ihres Kin-
des. „Plötzlich war ich damit konfrontiert, 
dass etwas nicht mehr in meiner Hand 
liegt. Was mir Halt gab, war mein Vertrau-
en in die Kraft Gottes.“ Inzwischen sind 
ihre Erstgeborene und auch ihre zweite 
Tochter erfolgreiche Jurastudentinnen – 
„standfest und widerstandsfähig“, findet 
die Mutter.

Ihr privates Glück hat sie in ihrer Ehe 
mit Tobias Wollermann gefunden. Mit 
ihm lebe sie den Glauben im Alltag. Regel-
mäßig besuchen beide das Kloster Vol-
kenroda in Thüringen. Das sei ein magi-
scher Ort zum Beten und Innehalten, aber 
auch lebendig und modern, dank der viel-
fältigen Menschen, die dort aufeinander-
treffen. Und damit ist dieser Ort für sie 
ebenso eine Herzensheimat wie die 
Marktkirche Poppenbüttel.

Keine Angst vor widrigen 
Umständen zu haben, das 

hilft mir im Alltag.
Anja Würzberg
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Medienmacherin mit viel Vertrauen
Anja Würzberg wurde der christliche Glaube quasi in die Wiege gelegt. Als Pastorentochter lernte sie das Christentum 
früh kennen. Doch erst in einer Ausnahmesituation erfuhr sie die tiefe Verbundenheit zu Gott, die sie bis heute trägt
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Wo sind die weiblichen Stimmen?
Bedeutende Frauen werden in der Bibel kaum erwähnt. Doch gegen diese Geschichtsvergessenheit hilft Erinnerung

Elisabeth Schüssler Fiorenza nennt 
das eine „Hermeneutik des Verdachts“ – 
eine Lesart, bei der mitgedacht ist, was 
zwischen den Zeilen steht. Ein Beispiel: 
Wenn Frauen geboten wird, in der Ge-
meinde zu schweigen, zeigt das implizit, 
dass sie eben nicht geschwiegen haben. 
Sonst hätte es des Gebotes ja nicht be-
durft. Wo also sind ihre Stimmen?

Mit dieser kritisch-feministischen 
Methode konnte Schüssler Fiorenza die 
Spuren von Frauen aufdecken. Kenntnis-
se aus der Sozialgeschichte bezog sie ein. 
Das Leben der Menschen im Umkreis und 
in der Nachfolge Jesu zeigt, dass es sich bei 
diesen Christinnen und Christen um eine 
„Nachfolgegemeinschaft von Gleichge-
stellten“ handelte, die miteinander soli-
darisch war.

Darauf weist zum Beispiel die Ge-

schichte von der Salbung Jesu durch eine 
Frau im Markusevangelium hin. Über sie 
sagt Jesus: „Auf der ganzen Welt, wo das 
Evangelium verkündet wird, wird man 
auch erzählen, was sie getan hat, zu ihrem 
Gedächtnis.“ Von dieser Frau wird kein 
Name überliefert, doch von anderen sehr 
wohl. Der Apostel Paulus selbst, ein 
Mann, der hin- und hergerissen ist zwi-
schen alten patriarchalen und neuen, 
gleichberechtigten Strukturen, erwähnt 
in seinen Briefen an die ersten christli-
chen Gemeinden Frauen als Mitarbeite-
rinnen: zum Beispiel Priska, Apphia, Phö-
be, Tryphäna, Tryphosa, Persis.

Manche sind inzwischen bekannter 
geworden, so auch Junia. In seinem Brief 
an die Gemeinde in Rom nennt Paulus Ju-
nia sogar „Apostelin“. Jahrhundertelang 
war in diesem Brief allerdings von einem 

„Junias“ zu lesen, ein Männername. Nur, 
dass die historische Wissenschaft er-
forscht hat, dass es diesen Namen nie ge-
geben hat und aus Junia irgendwann ein 
Mann gemacht wurde. Einfach, weil 
man(n) es sich nicht vorstellen konnte, 
dass eine Frau den Ehrentitel „Apostelin“ 
trägt. In den neuen Bibelübersetzungen 
steht an dieser Stelle nun also wieder „Ju-
nia“, wie es richtig ist und ihr und der Erin-
nerung an sie gebührt.

Mitte September organisierte die Ka-
tholische Akademie Hamburg zusammen 
mit anderen Bildungshäusern eine inter-
nationale Tagung mit dem Titel „Frauen-
power und Männermacht“. Es ging um 
Potenziale und Hindernisse für eine 
gleichberechtigte Beteiligung von Frauen 
in der Katholischen Kirche. Es kamen 
Theologinnen aus Afrika, Asien, Europa, 
Südamerika und den USA zu Wort. Eine 
beeindruckende Stimme war die von Dr. 
Nontando Hadebe. Eine Südafrikanerin, 
die das internationale Netzwerk Catholic 
Women Speak (CWS) vertrat. Dieses 
Netzwerk stellt sich in die Tradition einer 
biblischen Frauengeschichte, nämlich in 
die der fünf Töchter Zelofhads von denen 
das 4. Buch Mose erzählt – mit Namen 
Machla, Tirza, Hogla, Milka and Noa. Die 
Frauen erreichen ihr Ziel, die Erb-Ord-
nung zugunsten von Frauen zu ändern, in-
dem sie gemeinsam auftreten, aber jede 
aus ihrer Perspektive spricht. Dann heißt 
es: „Und Gott sprach: Die Töchter Zelof-
hads haben recht.“ Gott spricht den Frau-
en das Recht auf eigenen Grund und Bo-
den zu. So ist heute CWS organisiert: 
solidarisch im Ziel für mehr Geschlech-
tergerechtigkeit und dabei so, dass jede 
einzelne sich mit ihrem je eigenen Hinter-
grund einbringen kann.

In der katholischen Kirche werden 
beileibe nicht nur in Deutschland die 
Frauen lauter, die ihre Erfahrungen und 
Fähigkeiten zu Gehör bringen und die 
mehr wollen. Erinnerung kann dabei stär-
ken und unterstützen. Denn wer sich in 
eine Tradition stellen kann, steht nicht 
wurzellos da. Erinnerung an die bibli-
schen und die historischen starken Frau-
engestalten – an die Kirchenlehrerinnen 
Hildegard von Bingen, Katharina von Sie-
na und andere – ist unendlich wertvoll. 
Genauso wie die Erinnerung an Vorkämp-
ferinnen wie die ersten Theologinnen und 
Feministinnen, aber auch an die ganz nor-
malen Frauen im persönlichen Umfeld – 
Mütter, Schwestern, Freundinnen, die 
mir den Weg gewiesen haben und zur Sei-
te gestanden sind.

Auch die Erinnerung an schon einmal 
Erforschtes und erworbenes Wissen ist 
nicht zu unterschätzen, denn nur wenn 
diese Weitergabe intakt ist, muss das Rad 
nicht in jeder Generation neu erfunden 
werden. Die Kirchen kranken zuweilen an 
Geschichtsvergessenheit. Andere Jahr-
hunderte kannten durchaus eine andere 
Praxis, was die Aufgaben von Frauen in ihr 
angeht. Gegen Geschichtsvergessenheit 
hilft: Erinnerung!

Die Autorin ist katholische Theologin und Dozen-
tin an der Katholischen Akademie Hamburg.

So stellt sich die Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd) 
die Apostelin „Junia“ vor, die seit einem Jahr auch die Titelgeberin des 
Mitgliedermagazins des größten katholischen Frauenverbandes ist.
 ILLUSTRATION: kfd/Christina Classen 

Veronika Schlör

Was prägt unser Ge-
dächtnis? An wen er-
innern Sie sich? Und 
wodurch? Vielleicht 
durch Fotos, Briefe 
oder Geschichten, 

die immer wieder erzählt werden. Davon, 
wie der Großonkel den Krieg überstan-
den hat. Oder wie die alte Freundesclique 
in den 70er-Jahren zu dem legendären 
Stones-Konzert fuhr. Solche Geschich-
ten werden erzählt, wenn die Familie, 
wenn der Freundeskreis zusammen-
kommt. Sie bringen uns einander näher, 
da sie uns bewusst machen, dass wir eine 
geteilte Erinnerung, eine geteilte Ge-
schichte haben.

Auch die Kirche ist eine Erinne-
rungsgemeinschaft. Auch sie braucht 
und hat ihre Geschichten. Natürlich 
steht hier die Geschichte Gottes mit sei-
nem Volk und im Neuen Testament die-
jenige von Jesu im Zentrum. Aber Jesus 
war ein Mensch, dessen Wesen und Bot-
schaft sich vor allem in seinen Beziehun-
gen zu Gott und den Menschen zeigte. 
Deswegen sind die Menschen um ihn he-
rum so wichtig, und das, was sie mit ihm 
erlebt, wie sie mit ihm zusammen gehan-
delt haben. Und auch die Erinnerung da-
ran, wie die ersten christlichen Gemein-
schaften gelebt haben, wie sie versucht 
haben, die neue und befreiende Botschaft 
Jesu umzusetzen, ist elementar. Wer fällt 
Ihnen da ein? Welche Figuren bestim-
men unser Bild von der Gemeinschaft um 
Jesus und danach von den ersten Chris-
ten? Ich schreibe bewusst „Christen“, 
denn es sind fast ausschließlich Männer, 
die im allgemeinen Gedächtnis verankert 
sind. Wenn es Ihnen anders geht: umso 
besser!

„Zu Ihrem Gedächtnis“ heißt ein 
Buch aus den 1980er-Jahren, das schon 
selbst der Erinnerung bedarf. Die katholi-
sche Theologin Elisabeth Schüssler Fio-
renza hat darin eine „feministisch-theolo-
gische Rekonstruktion der christlichen 
Ursprünge“ vorgestellt. Es ist keine einfa-
che Sache, die Historie um die Dimension 
der Geschichte von Frauen zu erweitern 
und den Blick zu ergänzen oder auch zu 
verschieben. Denn die Texte aus der Zeit 
des Urchristentums, die uns als Grundla-
ge geblieben sind, wurden selbst in einer 
Zeit verfasst, die alleine von Männern ge-
prägt war. Es braucht also eine besondere 
Herangehensweise.

Und Gott 
sprach: 

Die Töchter 
Zelofhads 

haben recht.
4. Buch Mose
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Ein Tagebuch in Bildern

Tattoos bleiben meist ein 
Leben lang – für manche 
sind sie Körperschmuck, 
andere verewigen auf 
ihrer Haut prägende 
Ereignisse. Besuch in 
einem Hamburger Atelier

Ann-Kathrin Brenke

Konzentriert blickt Tobias 
Tietchen durch seine run-
de Brille und fährt routi-
niert mit der Tätowierma-
schine über die Haut. Zwi-
schendurch setzt er ab, 

wischt überschüssige Farbe vom Ober-
arm und tunkt die Nadel in eines der klei-
nen Farbtöpfchen in Grautönen neben 
sich. Der Arm gehört Anika Hamacher. Sie 
ist Kundin im Atelier Tietchen, einem Tat-
too-Studio in Barmbek. Mit übereinan-
dergeschlagenen Beinen liegt sie auf der 
Liege. Sie hat es sich bequem gemacht. 
Nur ihr Gesicht ist leicht angespannt. Das 
Atelier hat Wohnzimmeratmosphäre. Es 
ist lichtdurchflutet und detailverliebt ge-
staltet – mit Grünpflanzen auf Fenster-
bänken, Cocktailsesseln und Tattoo-
Zeichnungen an den Wänden. Allein das 
Surren der Tätowiermaschine erinnert 
daran, dass es hier unter die Haut geht. 

Seit sechs Jahren betreiben Tobias 
Tietchen und seine Frau Sarah-Ann Tiet-
chen, die ebenfalls Tätowiererin ist, ihr Ate-
lier. Auf eine persönliche Atmosphäre legen 
die beiden wert, nicht nur bei der Raumge-
staltung. „Wir nehmen uns viel Zeit für 
unsere Kunden“, sagt der 33-Jährige. „Eine 
eingehende Beratung ist uns wichtig“. Der 
studierte Grafikdesigner mag den direkten 
Kontakt zu den Kunden. Das hat ihm in sei-
nem vorherigen Berufsfeld gefehlt.

Die Vorstellungen und Wünsche der 
Kundschaft sind ganz unterschiedlich. 
„Es ist nicht selten, dass Motive an gelieb-
te Menschen erinnern“, erzählt Sarah-
Ann Tietchen. „Das kann die Kaffeekanne 
der verstorbenen Oma sein oder eine Vase 
mit ihrer Lieblingsblume. Die Motive ha-
ben immer etwas mit der Persönlichkeit 
der Menschen zu tun.“ Sie stehen für Hob-
bys, Lieblingsvereine oder Heimatver-
bundenheit. Sie erinnern an bestimmte 
Lebensabschnitte, an einen Urlaub, die 
Geburt des Kindes, den Heiratsantrag 
oder an Durch- und Erlebtes. Für eine 
Kundin hat Sarah-Ann Tietchen (35) ein-
mal einen Krebs mit Boxhandschuhen 
entworfen. Die Frau hatte ihren Brust-
krebs besiegt. „Tattoos sind quasi das 
eigene Leben in Bildern“, ergänzt Tobias, 
„ein visuelles Tagebuch“.

Anika Hamacher ist zum siebten Mal 
hier. Ihre Beine und ihr linker Arm sind 
schon großflächig tätowiert. Heute be-
ginnt Tobias Tietchen auf dem rechten 
Oberarm. Das Motiv steht bereits seit 
einem Jahr fest. Es ist das Konterfei einer 
Figur aus der britischen Fernsehserie 
„Peaky Blinders“, die im Birmingham der 
20er-Jahre spielt. Dieser Schauplatz hat 
Anika Hamacher in den Bann gezogen. 
Sechs Stunden muss sie auf dem Täto-
wierstuhl durchhalten. In einem nächsten 
Termin sollen weitere Motive der Serie 
auf den Unterarm.

Mit Seefahrerromantik – Meerjung-
frauen und brennenden Herzen – haben 

im Atelier Tietchen ist zwischen 25 und 40 
Jahre alt. Es sind überwiegend Menschen 
aus kreativen und sozialen Berufen.

Auch Anika Hamacher arbeitet in 
einem kreativen Berufsfeld. Sie ist Deko-
rateurin in Mönchengladbach und gestal-
tet bundesweit Räume und Verkaufsflä-
chen. Tätowieren lässt sie sich, was ihr äs-
thetisch gefällt. Ob ein Motiv lebenslang 
zu ihr passt, ist nicht entscheidend. „Da-
nach gehört es einfach zu mir“, sagt die 29-
Jährige. Mit einer Ausnahme. Ihr rechtes 
Schienbein ziert eine Fackel. Auch dieses 
Tattoo hat Tobias Tietchen gestochen. 
Darunter verbirgt sich ein älteres Motiv. 
„Das war mal ein gebrochenes Herz“, er-
zählt Anika Hamacher. „Das stand für 
einen Verlust. Aber irgendwann wollte ich 
das nicht mehr.“ „Makeover“ heißen sol-
che Tattoos, die frühere überdecken. „Das 
kommt eher selten vor“, sagt Tobias Tiet-
chen. „Tätowierungen wachsen mit 
einem mit.“ Unmittelbar nach dem Ter-
min für die Fackel bekam Anika Hamacher 
die Nachricht vom plötzlichen Tod eines 
Menschen aus ihrem Bekanntenkreis. 
„Jetzt steht das Tattoo in gewisser Weise 
wieder für einen Verlust“, erzählt sie.

Auch Motive selbst sind kleine Zeit-
reisen. Typisch für die 90er-Jahre sind 
zum Beispiel Tribals über dem Steißbein 
oder der Stacheldraht um den Oberarm. 
Jede Zeit hat ihre Mode. Ein Trend sind 
derzeit „Fine-Line-Tattoos“, also Motive 
aus feinen Linien und filigranen Elemen-
ten. Das Atelier Tietchen hat einen ande-
ren Stil, bunt und großflächig. „Der eigene 

Stil ist wie die persönliche Handschrift. 
Man entwickelt einen bestimmten 
Schwung der Linien oder verwendet wie-
derkehrende Elemente“, erklärt Tobias 
Tietchen.

Das Tätowierer-Paar lehnt auch mal 
Anfragen ab. Wenn die Vorstellung der 
Kundinnen nicht mit der Stilrichtung des 
Ateliers zusammengehen. Oder wenn 
Kunden sehr jung sind und im Beratungs-
gespräch der Eindruck entsteht, dass der 
Wunsch nicht ausreichend durchdacht 
ist. „Manchmal muss man die Personen 
auch schützen“, sagt Sarah-Ann Tietchen. 
Denn wer tätowiert ist, zieht Blicke auf 
sich, schmeichelhafte und unangenehme, 
und erntet ungebetene Kommentare. 
„Das muss man wissen und aushalten 
können“, sagt Sarah-Ann Tietchen.

Ein bis zwei Kundinnen am Tag wer-
den im Atelier Tietchen tätowiert. Auf 
einen Termin wartet man bis zu einem 
Jahr. Der Großteil der Kundschaft sind 
Stammkunden. „Man begleitet Menschen 
oft über Jahre“, erzählt Tobias Tietchen. 
„Da wächst auch ein Vertrauensverhält-
nis.“ Anika Hamacher bestätigt das. 
„Wenn man einmal jemanden gefunden 
hat, wechselt man nicht mehr. Schließlich 
bleibt so ein Tattoo ein Leben lang auf 
dem Körper.“ Zwei Stunden hat Anika Ha-
macher noch vor sich. Die Haut um die 
schwarzen Linien und grauen Schattie-
rungen ist gereizt und rot. Doch die Farbe 
kommt erst jetzt. „Aber wenn man hier 
rausgeht, hat man schon vergessen, dass 
man gelitten hat.“

Anika Hamacher lässt sich eine Filmfigur von Tätowierer Tobias Tietchen auf den Arm stechen.  FOTO: MARCELO HERNANDEZ 

Tattoos heute nicht mehr viel zu tun. Tat-
toos sind eine Kunstform. Es gibt Messen 
mit international gefragten Künstlerin-
nen und Künstlern. „Manche Menschen 
tragen richtige Kunstsammlungen auf 
dem Körper“, sagt Tobias Tietchen.

Was früher Subkultur war, ist heute 
salonfähig. „In den letzten Jahren hat sich 
da richtig viel verändert“, erzählt Sarah-
Ann Tietchen. Für viele Arbeitgebende 
stellen Tattoos kein Problem mehr dar, 
und in den Drogeriemärkten stehen Pfle-
geprodukte für tätowierte Haut in den Re-
galen. Tätowierer ist in Deutschland kein 
Lehrberuf. Das Handwerkszeug wird 
autodidaktisch erlernt oder von etablier-
ten Tätowierenden vermittelt. Und an-
ders als noch vor einigen Jahren sind es 
heute überwiegend Frauen, die in dieses 
Berufsfeld einsteigen. Der Kundenstamm 

Es ist nicht selten, dass 
Motive an geliebte 

Menschen erinnern. Das 
kann die Kaffeekanne der 

verstorbenen Oma sein 
oder eine Vase mit ihrer 

Lieblingsblume.
Tätowiererin Sarah-Ann Tietchen
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Rückblick auf bewegte Jahre
In der Biografiewerkstatt 
der Pauluskirche Altona 
schreiben Ehrenamtliche die 
Geschichten älterer 
Mitmenschen auf und 
veröffentlichen sie in 
einem Sammelband

Ann-Britt Petersen

Karl Heinz Klopp war sie-
ben Jahre alt, als im Som-
mer 1943 der Feuersturm 
über Hamburg herein-
brach. Er erinnert sich 
noch genau, wie nach den 

Bombenangriffen der Alliierten sein 
Stadtteil Eimsbüttel in Flammen stand. 
„Wir flohen durch brennende Straßen in 
den nächsten Röhrenbunker. Weil man 
vor Ruß und Rauch kaum atmen konnte, 
wickelte uns unsere Mutter nasse Mull-
binden vor das Gesicht“, erzählt der heute 
85-Jährige.

Wie er den Krieg überlebte, seine Ju-
gend in Altona verbrachte, eine Familie 
gründete und ein glückliches Leben mit 
vielen Höhen erlebte, etwa als er seine 
ebenfalls aus Altona stammende Frau traf 
und seine drei Kinder geboren wurden, 
davon hat er Helga Thomsen von der Bio-
grafiewerkstatt Pauluskirche Altona be-
reitwillig berichtet. „Es ist so spannend 
und oft berührend zu hören, wie die Men-
schen damals gelebt und überlebt haben, 
meine Eltern haben nie so offen über ihre 
Vergangenheit erzählt“, sagt Biografin 
Helga Thomsen. Die 73-Jährige ist eine 
von zehn ehrenamtlichen Autorinnen der 
Biografiewerkstatt Pauluskirche Altona.

Sie alle eint das Interesse an den Le-
bensgeschichten der älteren Menschen. 
Nach dem ersten Kontakt besuchen sie 
die Senioren und interviewen sie in meh-
reren Sitzungen, Dann schreiben sie de-
ren Erinnerungen auf, „mit der Absicht, 
sie in einem Buch wiederzugeben“, sagt 
Uschi Ziegeler (72). Aktuell ist der vierte 
Band „Lebenszeit vor dem Vergessen be-
wahren“ mit elf Biografien erschienen.

Ziel der Biografiearbeit sei es, „die Le-
bensleistung älterer Menschen zu würdi-
gen“, erklärt Pastorin Friederike Waack. 
2011 initiierte sie in der Pauluskirche Alto-
na die Biografiewerkstatt. Entwickelt hat-
te sie das Konzept als neue Form der Se-
niorenarbeit bereits auf ihrer vorherge-
henden befristeten Projektstelle in der 
Kirchengemeinde Farmsen-Berne. Dort 
entstand 2004 eine Biografiewerkstatt, 
die den Beteiligten so viel Freude bereite-
te, dass sie nach dem Abschluss des Pro-
jektes von den Ehrenamtlichen bis heute 
selbstständig fortgeführt wird.

Auch in der Pauluskirche Altona war 
das Interesse an der Mitarbeit von Beginn 
an groß. Per Zeitungsanzeige oder durch 
die Kirchengemeinde erfuhren viele Teil-
nehmerinnen von dem Projekt. „Ich stieß 
in der Gemeinde auf ein schon fertiges 
Buch, das sich sehr interessant las“, sagt 
Leiterin Uschi Ziegeler. Die ehemalige 
Lehrerin schreibt selbst gerne. Auch ihre 

Freundin Claudia Dreyer (68), die als frü-
here Leiterin einer Justizvollzugsanstalt 
viel mit den wendungsreichen Biografien 
der Insassen zu tun hatte, empfindet es als 
„etwas Besonderes, wenn Senioren uns 
ihre Vergangenheit anvertrauen, obwohl 
man sich kaum kennt“, sagt Dreyer.

Bei der Befragung treten oft Dinge 
zutage, die lange vergessen waren
Die Gesprächspartner finden ebenfalls 
durch die Gemeinde oder durch Mund-
propaganda zur Biografiewerkstatt. Karl 
Heinz Klopp kam über seine Frau zum 
Projekt. Sie und ihre beiden Freundinnen, 
mit denen sie in ihrer Jugend in der Pau-
luskirche konfirmiert wurde, berichteten 
zuerst von ihren Lebenserlebnissen. Bei 
all den Berichten habe sie immer wieder 
erstaunt, „wie robust die menschliche 
Seele sein kann und wie viele es geschafft 
haben, trotz schwerer Kriegszeiten in ein 
gutes Leben zu finden“, sagt Claudia 
Dreyer. „Die Erinnerungen sind auch eine 
Mahnung an uns und an die Nachwelt, 
wachsam zu sein vor neuen Demagogen“, 
ergänzt Anke Frenzel (74). Wie sehr sich 
ältere und heutige Fluchtgeschichten äh-
neln, zeigt im aktuellen Buch der Bericht 
eines jungen Iraners, aufgezeichnet von 

che Buchpräsentation in der Gemeinde 
und oft auch noch im Seniorenheim oder 
im Museum. Leider musste die Vorstel-
lung des aktuellen Buches wegen der Pan-
demie immer wieder verschoben werden. 
Derzeit ist sie für April 2022 geplant.

Karl Heinz Klopp freut sich, dass er an 
dem Projekt teilgenommen hat, und ver-
dankt ihm auch selbst neue Erkenntnisse: 
„Als meine erwachsenen Kinder die Bio-
grafie von mir und meiner Frau lasen, wa-
ren sie über manches erstaunt und sagten, 
das hätten wir ihnen ja gar nicht erzählt“, 
berichtet Klopp. Bei der Befragung kamen 
Dinge zutage, „an die man im gewöhnli-
chen Familienalltag gar nicht mehr 
denkt“, resümiert er.

Bei diesen Biografiewerkstätten kann man 
mitmachen:
Pauluskirche Altona, Kontakt: Uschi Ziegeler,Tel. 
850 48 53, E-Mail: urzisch@t-online.de, Helga 
Thomsen, Tel. 61 18 63 20, E-Mail: info@helga-
thomsen.de, www.pauluskirche-altona.de;
Kircheng. Farmsen-Berne, Marianne Laaksonen, 
Tel. 644 65 83, Ingrid Meins, Tel. 643 55 61, 
E-Mail: Biografiewerkstatt@kirche-in-farbe.de; 
Kreuz-Kirchengemeinde Wandsbek, 
Pastor Jan Simonsen, Tel. 69 64 50 40, 
www.biografiewerkstatt-wandsbek.de

Die Autorinnen Helga Thomsen, Uschi Ziegeler, Anke Frenzel, Claudia Dreyer (v. l.) und Karl-Heinz Klopp  .. FOTO: R. MAGUNIA 

seiner ehemaligen Deutschlehrerin. Auf 
ihre Arbeit vorbereitet wurden die Ehren-
amtlichen mit einer Schulung. Sie erfuh-
ren dort historische Zusammenhänge, 
lernten Interviews zu führen, Texte zu 
schreiben und beschäftigen sich mit dem 
Thema Trauerbewältigung. „Wir kom-
men in unseren Gesprächen oft auch an 
traurige Punkte, bei denen wir sensibel 
vorgehen müssen“, sagt Anke Frenzel. 
Zum Abschluss treffen sich die Autorin-
nen, um gemeinsam über die Texte zu 
schauen, bevor sie zur Lektorin gehen. 
„Wir haben ja eine Verantwortung, beim 
Schreiben zu fokussieren, was uns erzählt 
wurde“, so Helga Thomsen.

Mit dem gedruckten Band folgt für al-
le Beteiligten der Höhepunkt: eine feierli-

„Lebenszeit vor 
dem Vergessen 
bewahren“, 15 
Euro. ISBN 
978-3-00-
066924-8, auch 
im Buchhandel 
erhältlich  FOTO: 

BIOGRAFIEWERK-

STATT ALTONA 
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Die Erinnerung wachhalten
Pastor Hanno Billerbeck über das Gedenken an NS-Verfolgte und wie er das Thema Jugendlichen heute näherbringt

ten, wenn Leute die Zeit selber miterlebt 
haben. Es gab bis vor Kurzem auch bei uns 
Ehrenamtliche, die sich an die Nazi-Zeit 
erinnern konnten, aber die sind jetzt nicht 
mehr aktiv, weil sie zu alt sind. Ein Ehren-
amtlicher, der sich engagiert, hatte eine 
Mutter, die im KZ Ravensbrück war, weil 
sie als Christin Verfolgten geholfen hat. 
Aber auch Jüngere können sehr engagiert 
über die Nazi-Zeit berichten. Das Anlie-
gen unserer Ehrenamtlichen ist, dass Be-
sucher ihr Wissen nicht nur von Tafeln ab-
lesen, sondern auch im Herzen begreifen, 
dass das, was hier geschehen ist, absolutes 
Unrecht war.

Sie führen Konfirmandengruppen über das 
Gelände, welche Fragen werden oft gestellt?
Die häufigsten Fragen drehen sich um die 
Wege und Geschichten der Verfolgten. 

Was ich oft erlebe, ist, dass junge Leute, 
wenn sie sich die Biografien der Verfolg-
ten durchlesen, nicht verstehen, was der 
Verfolgungsgrund war. Dass man ins KZ 
kommen konnte, wenn man die falschen 
Sender gehört oder Flugblätter verteilt 
hat oder obdachlos war. Sie können sich 
nicht vorstellen, dass so etwas eine so dra-
matische Folge haben kann. Wenn da 
steht, er oder sie kommt aus einer jüdi-
schen Familie, dann fragen die Jugendli-
chen: Ja und, was macht das für einen 
Unterschied? Das finde ich ganz gut, denn 
das zeigt ihre Unvoreingenommenheit.

Wie bringen Sie den jungen Leuten das The-
ma Gedenken an die NS-Zeit näher?
Ich frage vor allem nach, was sie schon 
wissen, und lasse sie erzählen. Und versu-
che dann an Themen anzuknüpfen, zu 

denen sie spezielle Fragen haben. Bei der 
Führung im Gelände gehe ich an die Orte, 
von denen die Jugendlichen berichtet ha-
ben, zum Beispiel die Arbeitsplätze oder 
Unterkunftsbaracken. Ich möchte, dass 
sie eine Haltung entwickeln und erken-
nen, dass das, was hier geschehen ist, Ver-
brechen waren.

Haben Sie die Erfahrung gemacht, dass die 
Besucherinnen und Besucher über die Nazi-
Zeit gut informiert sind, oder nimmt das Wis-
sen darüber inzwischen eher ab?
Das schwankt sehr, selbst Konfirmanden 
wissen manchmal Dinge durch Internet-
recherchen, über die ich nur staunen 
kann. Dann gibt es aber auch Erwachsene, 
die nur sehr ungefähr wissen, wann und 
wie lange die NS-Zeit war. Entscheidend 
ist für mich aber, ob die Besucher neugie-
rig sind. Wenn Leute sich darauf einlassen 
können, findet man auch Themen, an die 
man anknüpfen kann.

Ältere Generationen, die nach dem Krieg ge-
boren wurden, empfinden oft noch ein 
Schuldgefühl angesichts der Nazi-Verbre-
chen durch Deutsche. Erleben Sie das Schuld-
gefühl auch bei Jugendlichen?
Erstaunlicherweise kommt dieses 
Schuldgefühl auch bei Jugendlichen vor, 
auch wenn das oft die Urgroßeltern wa-
ren, die die Nazi-Zeit erlebt haben. Aber 
die Chance ist groß, dass unter den Vor-
fahren einer dabei war, der Täter war. Es 
ist oft schwer für die jungen Menschen, 
das zu begreifen. Was mich sehr geprägt 
hat in meiner Anfangszeit, ist eine schwe-
dische Überlebende, die hierher zum Ge-
denken kam. Es sind immer wieder Deut-
sche auf sie zugekommen, die darum ba-
ten, dass sie ihnen verzeihen möge. Sie 
sagte dann: „Du hast nichts getan, da gibt 
es nichts zu verzeihen. Aber wenn du eine 
Last spürst, dann finde heraus, wer sie dir 
auferlegt hat.“ Denn dieser eigene Druck, 
diese ständige Schuldwolke über einem, 
verhindert ein konstruktives Auseinan-
dersetzen mit dem Thema.

Welchen Umgang mit Holocaust-Gedenk-
stätten wünschen Sie sich für die jetzige und 
künftige Generation?
Da möchte ich die Tochter eines verfolg-
ten Sinto zitieren, der es wichtig ist, hier 
regelmäßig Blumen niederzulegen und 
Kerzen zu entzünden. Sie sagt, das sei das, 
was wir jetzt noch tun können. „Unsere 
Eltern sollten ausgemerzt und vergessen 
werden – diesem Vergessen können wir 
einen Strich durch die Rechnung machen, 
indem wir die ermordeten Sinti würdigen 
und an sie denken.“ Genauso ist es, wenn 
wir uns aktiv an andere Verfolgte erin-
nern. Denn die Nazis hatten die Idee, eine 
heile Welt zu schaffen, in dem man alle 
umbringt, die stören. Genau mit diesen 
Leuten, die die Nazis loswerden wollten, 
muss man sich beschäftigen, ihre Lebens-
läufe aufschreiben, ihre Bilder anschauen, 
ihre Namen und Todestage erinnern. Nur 
so kann man dem Ziel der Nazis, alle Erin-
nerungen an diese Unerwünschten auszu-
löschen, einen Riegel vorschieben.Pastor Hanno Billerbeck in der Gedenkstätte Neuengamme  FOTO: M. RAUHE 

Sabine Tesche

Pastor Hanno Billerbeck (61), 
hat seit 2012 die Pfarrstelle 
für kirchliche Gedenkstät-
tenarbeit inne. Sein Büro be-
findet sich direkt in der KZ-
Gedenkstätte Neuengamme.

Hamburger Abendblatt: Wie ist es, täglich 
mit dem Tod und den Verbrechen der Nazis 
konfrontiert zu sein?
Je intensiver man sich damit beschäftigt, 
desto leichter ist es, damit zu leben. Aber 
trotz der Gewöhnung und auch einer ge-
wissen Distanzierung gibt es immer wie-
der einzelne Aspekte, die neu sind oder 
einzelne Geschichten, die so bewegend 
sind, dass es auch Tage gibt, an denen ich 
dringend mal etwas anderes sehen muss.

Gibt es einen Bereich in der Gedenkstätte, der 
besonders zum Erinnern einlädt?
Es gibt gleich im Eingangsbereich das 
Haus des Gedenkens mit den Namen der 
Toten des KZ Neuengamme, die bekannt 
sind, und in der Nähe eine parkähnliche 
Anlage mit einem großen Denkmal und 
mehreren kleinen Gedenksteinen für ein-
zelne verfolgte Gruppen und Personen. 
Das ist ein Bereich, der besonders gut 
zum Erinnern einlädt, finde ich. Dort ha-
ben wir bisher immer den Friedensgot-
tesdienst der Nachbargemeinden abge-
halten.

Was sollen die Besucher mitnehmen, die Sie 
durch das ehemalige KZ führen?
Mir ist wichtig, dass sie die Spuren der Ge-
schichte wahrnehmen und realisieren, 
dass Neuengamme ein Ort war, in dem 
viele verfolgte Gruppen inhaftiert waren. 
Es wurden eben nicht nur Juden verfolgt, 
das haben selbst Ältere oft nicht so im 
Blick. 90 Prozent der im KZ Neuengamme 
Inhaftierten waren aus anderen Ländern. 
Sie haben im Widerstand gekämpft oder 
sind als Zwangsarbeiter nach Deutsch-
land gekommen und haben sich hier nicht 
an die Vorschriften der Nazis gehalten. 
„Arbeitsbummelei“ reichte oft schon als 
Grund oder ein dummer Zufall. Aufzuzei-
gen, wohin Diskriminierung und Ausgren-
zung führen kann, das ist für mich das 
Wichtigste.

Die meisten Zeitzeugen sind tot, wird es da-
durch schwieriger, die Erinnerung an den 
Schrecken noch wachzuhalten?
Natürlich sind Gespräche am intensivs-

Ich möchte, dass die 
Besucher eine Haltung und 
Erkenntnis bekommen, dass 
das, was hier geschehen ist, 

Verbrechen waren.
Pastor Hanno Billerbeck 
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ausgesucht

Zum Mitmachen: Trauerzentrum mit 
neuer Veranstaltungsreihe per Zoom

: : Das Katholische Trauerzentrum 
und Kolumbarium St. Thomas Morus 
in Stellingen lädt in der neuen digita-
len Veranstaltungsreihe „Montags um 
sechs“ zu Information und Begeg-
nung, Gespräch und Gottesdienst ein. 
Das Zentrum will auch online per 
Zoom Trauernde und Interessierte an-
sprechen. So gibt es am 1. November 
um 18 Uhr einen Filmgottesdienst 
unter dem Motto „… denn sie werden 
getröstet werden“. Am 8. November 
geht es darum, wie Viktor Frankl und 
die Logotherapie bei Trauer und Leid 
helfen können. Eine Anmeldung ist er-
forderlich.

Informationen und Kontakt: Diakon Stephan 
Klinkhamels, Tel. 54 00 14 35, 
trauerzentrum-hamburg.de

gesehen

Zum Ausprobieren: Seminartag am 
Ewigkeitssonntag

: : Am 21. November ist Ewigkeitssonn-
tag. Was aber ist „Ewigkeit“? Das kurze 
Hochgefühl beim Sport oder auf der Tanz-
fläche? Der Zustand tiefen Friedens beim 
Meditieren? Kurze Momente und Gefüh-
le, die das Leben lebenswert machen, sich 
aber nicht einfangen lassen? Die Einrich-
tung „Kirche im Dialog“ und das „Institut 
für Popularmusik“ der Nordkirche gehen 
am 21.11. von 12 bis 20 Uhr gemeinsam mit 
Yogalehrerin und Psychologin Mona Lanz 
auf die Suche nach Ewigkeitsmomenten. 
Der Seminartag „Expedition Ewigkeit“ 
bietet Gelegenheit, einen Schritt aus dem 
Alltag herauszutreten und über Yoga-
übungen, Klänge, Geräusche und Gedan-
kenimpulse dem nachzugehen, was Ewig-
keit bedeuten und sein kann.

Seminar am 21.11.: Teilnahmekosten: 20 Euro/
erm. 10 Euro; Saal der Kirchengemeinde Otten-
sen; Ottenser Marktplatz 6. Anmeldung bei: 
emilia.handke@kirche-im-dialog.nordkirche.de

empfohlen

Zum Hingehen: Stärkungsgottesdienst für Frauen

: : „Trotz allem“ nennt sich der Gottesdienst, der je-
des Jahr am 25. November, dem internationalen Tag 
gegen Gewalt an Frauen und Mädchen, gestaltet wird. 
Der Gottesdienst in der Hl. Dreieinigkeitskirche wird 
nur unter Frauen gefeiert. Er beginnt um 19 Uhr mit 
einem Grußwort von Hauptpastorin und Pröpstin As-
trid Kleist und ist für alle Frauen, die sexualisierte Ge-
walt erfahren haben und für jene, die andere darin 
unterstützen, Erlebtes zu bewältigen. „Gewalt darf 
nach Gottes Willen nicht sein!“ ist die Botschaft die-
ses Gottesdienstes. Er benennt, was ist und worüber 
oft geschwiegen wird, und möchte Frauen bestärken 
zu ersten und weiteren Schritten aus der Gewalt. Mit 
dem „Trotz-allem-Gottesdienst“ feiern Frauen seit 
bald zwei Jahrzehnten mit und für diejenigen, die 
Stimme und Hoffnung verloren haben. Mitarbeiterin-
nen verschiedener Frauenberatungsstellen sind 
unterstützend vor Ort und offen für Gespräche.

Gottesdienst 25.11., 19 Uhr. Hl. Dreieinigkeitskirche, St. Georgs 
Kirchhof 3, Weitere Informationen: trotz-allem-gottesdienst.de
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entdeckt

Zum Nachhören: Vortrag über die 
Systemrelevanz von Kirchen

: : In der Corona-Krise wurde und wird 
die Frage nach der Systemrelevanz der 
Kirchen gestellt. Andree Burke, Referent 
für Personalentwicklung und Fortbildung 
im Erzbistum Hamburg, weitet die Frage 
auf die Seelsorge aus. In ihr sieht er eine 
Praxis der Menschenwürde, die jede Frau 
und jeder Mann ausüben kann. Für seinen 
Vortrag „Doing dignity – Seelsorge und 
Systemrelevanz“, in dem er diese These 
weiter ausführt, ist er in diesem Jahr mit 
dem Publikumspreis der Salzburger 
Hochschulwochen ausgezeichnet wor-
den.

Der Vortrag ist nachzuhören unter: 
salzburger-hochschulwochen.at/publikumspreis

: : Michael, Katharina, Petrus – das sind 
Namen, die bekannte Hamburger Kirchen 
tragen. Wozu haben Kirchen Namen? Der 
Brauch ist alt. Die ersten Christen trafen 
sich an den Gräbern von Märtyrern. Spä-
ter wurden Reliquien von Heiligen in die 
Kirchen eingesetzt. So war man den Glau-
benszeugen ganz nah und hoffte auf ihren 
Schutz. Die Hauptkirche St. Petri trägt 
ihren Namen schon seit 1220.

Heute aber treten in Hamburg ganz 
neue Namen auf – weil gerade neue katho-
lische Pfarreien gebildet werden. Die Har-
burger etwa haben ihre Pfarrei nach Maxi-
milian Kolbe benannt, einem polnischen 
Franziskaner, der 1941 im KZ Auschwitz 
für einen anderen Mann in den Tod gegan-
gen war. Eine außergewöhnliche Patronin 
bekommen die Gemeinden im Raum 
Niendorf-Lurup: Josefine Bakhita. Nur 
Kenner wissen, wer das ist. Josefine wurde 
1869 im Sudan geboren. Mit sieben Jahren 
wurde sie von Sklavenjägern auf dem Feld 
entführt. „Bakhita“, die Glückliche, so ha-
ben sie ihre „Eigentümer“ genannt. Ihren 
richtigen Namen hatte sie vergessen, 
nachdem sie fünfmal auf Sklavenmärkten 
verkauft worden war. Die Namen ihrer Be-
sitzer wurden in ihre Haut gebrannt, sie 
wurde geschlagen und gedemütigt. Am 
Ende geriet Bakhita an einen italienischen 
Konsul. Dieser schenkte sie einem 
Freund, der in Venedig ein Kindermäd-
chen brauchte.

Als der Kaufmann auf Reisen ging, 
brachte er Bakhita in einem Kloster unter. 
Unter den Schwestern ging es ihr so gut 
wie nie. Sie ließ sich taufen, bekam den 
Namen Josefine (Giuseppina) – und woll-
te bald nicht mehr weg. Der Kaufmann 
aber wehrte sich, erst ein Gerichtsprozess 
brachte Josefine die Freiheit. 45 Jahre lang 
lebte sie im Kloster, meist an der Kloster-
pforte. Wegen ihrer Freundlichkeit wurde 
die Ordensschwester bekannt. Man nann-
te sie nostra madre moretta („unsere kaf-
feebraune Mutter“). Manchmal aber, in 
ihren Träumen, kehrten die Erinnerun-
gen zurück. Ihre letzten Worte waren: 
„Bitte löst meine Ketten. Sie sind so 
schwer!“

Wenn sich Hamburger Gemeinden 
den Namen der Sklavin geben, dann geht 
es nicht nur um diese spannende Ge-
schichte. Als freie Menschen leben, Op-
fern von Tyrannei helfen und gegen Skla-
verei – gleich welcher Art – zu kämpfen, 
dazu verpflichtet der Name Josefine 
Bakhita.

Theologe und Journalist Andreas Hüser 
über bedeutungsvolle Namen von Kirchen
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Warum ist das so, dass man Pastorinnen und 
Pastoren alles sagen kann? Bischöfin Kirsten Fehrs 
antwortet auf diese Frage

Über die eigenen Probleme reden hilft oft: Einem Pastor oder einer Pastorin kann man seine Sorgen getrost anvertrauen.  FOTO GETTY IMAGES 

Natalia ist 16. Zu Hause ist 
es furchtbar. Alkohol, viel 
Geschrei, ihr kleiner Bru-
der bekommt sogar 
manchmal Schläge. Aber 
das weiß keiner. Sie ist gut 

in der Schule, funktioniert auch sonst im 
Leben und erfindet manchmal kleine Lü-
gen. Niemand soll wissen, wie es in ihrer 
Familie zugeht. Aber sie hält es nicht mehr 
aus. Immer öfter muss sie heimlich wei-
nen. Und sie hat Angst, dass irgendwann 
alles aus ihr herausbricht. In der Schule 
womöglich, wie peinlich! Natalia weiß, 
dass sie zum Jugendamt gehen könnte. Da 
würde sie Hilfe bekommen, davon hat sie 
schon öfter gehört. Aber sie hat Angst da-
vor. Was werden die tun? Und was wird 
ihre Familie dazu sagen? Würde sie als 
Verräterin dastehen und plötzlich ganz al-
leine sein? Sie traut sich nicht. Soll sie mit 
dem Lehrer sprechen? Der ist nett, aber 
was, wenn er dann gleich die Eltern an-
ruft? Wie ein dicker Kloß sitzt ihr die Rat- 
und Sprachlosigkeit im Hals.

Nach einem Gespräch mit der Pastorin 
zum Jugendamt
Vor zwei Jahren ist Natalia konfirmiert 
worden. Das war ein schönes Fest, es blieb 
sogar friedlich. Auch die Pastorin hat sie 
in guter Erinnerung. Und ihr fällt ein, dass 
sie da etwas über Seelsorge gelernt hat 
und über Schweigepflicht. Eine Pastorin 
darf keine Geheimnisse verraten, es ist ihr 
richtig verboten, sie würde sonst Ärger be-
kommen. Mit einem kleinen, hoffnungs-
vollen Gefühl von Sicherheit macht Nata-
lia sich auf den Weg. Zweimal spricht sie 
mit der Pastorin, es tut ihr gut. Und dann 
geht sie doch zum Jugendamt. Die ver-
traulichen Gespräche haben ihr geholfen, 
die richtige Entscheidung zu treffen.

Natalia könnte auch ein 39-jähriger 
Mann sein, der mit seiner Depression 
nicht mehr zurechtkommt. Oder eine 64-
jährige Großmutter, die ihre Enkel nicht 
sehen darf. Menschen können in Situatio-
nen geraten, in denen sie Schutz- und Ver-
trauensräume brauchen, um Belastendes 
loszuwerden und Wege nach vorn zu su-

chen. Bei guten Freunden und Angehöri-
gen kann man die finden. Aber manchmal 
gibt es die nicht, oder die Scham ist zu 
groß. Manchmal braucht man jemanden 
mit ein wenig Abstand.

Seelsorge ist die Muttersprache der 
Kirche. Kein Mensch soll allein bleiben 
mit dem, was ihn zuinnerst beschäftigt, 
mit Nöten und Ängsten, mit Fragen und 
Schuld, mit Freude und Hoffnungen. Das 
ist ja die Kernbotschaft des christlichen 
Glaubens: Gott ist jedem Menschen nah 
und lässt niemanden allein. Und das gilt 
bedingungslos. Auch wer Fehler gemacht 
hat, wer es sich verdorben hat mit den Mit-
menschen und der Welt, soll sich auf diese 
unbedingte Nähe verlassen können. Eine 
Nähe, die selbst dann liebevoll bleibt, 
wenn Menschen nicht mehr liebevoll sein 
können. Deswegen ist die Seelsorge so 
zentral. Darin wird es ganz praktisch, was 
die Bibel verspricht und was wir von den 
Kanzeln predigen. Für verwundete Seelen 
soll es Trost und – im übertragenen Sinne 
– heilsame Berührung geben. Nachbarn 
und andere Mitmenschen mögen die Nase 
rümpfen oder einen – vielleicht zu Recht 
– verurteilen: Gott bleibt für jeden Men-
schen in jeder Lebenslage ein freundli-
ches Gegenüber. Seelsorge versucht, da-
von etwas spürbar werden zu lassen.

Und daher ist der Schutz des Seelsor-
gegeheimnisses so wichtig. Hier kann ich 
aussprechen, was mir unangenehm oder 

peinlich ist, was mir vielleicht Ablehnung 
und Verurteilung einbringen könnte. Was 
ich im geschützten Raum sage, ist vertrau-
lich und soll mir nicht schaden. So prakti-
ziert es die christliche Kirche seit 2000 
Jahren. Zutiefst bewegende Erfahrungen 
kann ein Pastor oder eine Pastorin in der 
Seelsorge machen, manchmal sogar klei-
ne Wunder erleben: Für eine scheinbar 
ausweglose Situation findet sich doch 
noch das versöhnliche Wort, der versperr-
te Weg nach vorne ist plötzlich wieder of-
fen. Unlösbares wendet sich zum Guten.

Weil ein solcher Schutz- und Vertrau-
ensraum so lebenswichtig werden kann, 
haben sich über die Jahrhunderte das 
Beicht- und das Seelsorgegeheimnis ent-
wickelt. Das Seelsorgegeheimnis schützt 
solche Gespräche auch rechtlich. Die Pas-
torin, der Pastor soll nicht nur nichts, sie 
bzw. er darf von den ihnen anvertrauten 
und mit ihnen besprochenen Dingen 
nichts weitererzählen. Niemandem. Wer 
die Schweigepflicht verletzt, bekommt 
straf- und dienstrechtliche Probleme.

Diesen Vertrauensschutz akzeptiert 
auch das staatliche Recht. Es geht bei der 
Seelsorge sogar noch eine Spur weiter: 
Während eine Ärztin oder ein Rechtsan-
walt vor Gericht aussagen muss, wenn die 
betroffene Person von der Schweige-
pflicht entbindet, bleibt für eine Pastorin 
hier noch Spielraum. Sie kann sich auch 
dann noch auf ihre seelsorgerliche 

Schweigepflicht berufen, wenn sie davon 
entbunden wurde. Überhaupt kein Spiel-
raum bleibt allerdings bei der Beichte, also 
dem bewusst gestalteten „Gespräch zu 
dritt“, mit Gott in der Mitte: „Das Beicht-
geheimnis ist unverbrüchlich“, heißt es so 
kurz wie klar. Was jemand in der Beichte 
einem Pastor anvertraut, „beichtet“ eben, 
darf und wird dieser niemals irgendje-
mandem sagen. Unter keinen Umstän-
den, auch nicht mit Zustimmung des 
Beichtenden. Wenn es um Straftaten 
geht, ist dieser Schutz des Beichtgeheim-
nisses von großer Bedeutung.

Der Schutz von Schutzbedürftigen 
wurde verhindert
Damit ist dann auch gleich eine Schatten-
seite angesprochen, die das Seelsorgege-
heimnis haben kann. Auch im Raum der 
Kirche ist es bekanntlich zu Straftaten ge-
kommen – das hat uns die Aufarbeitung 
sexualisierter Gewalt unmissverständlich 
und bedrückend vor Augen geführt. 
Manchmal wussten Pastorinnen oder 
Pastoren davon – und haben unter Beru-
fung auf das Seelsorgegeheimnis ge-
schwiegen. Sicherlich haben die meisten 
dies früher nach bestem Wissen und Ge-
wissen getan. Dennoch ist hier das Gegen-
teil passiert von dem, was die Regelungen 
eigentlich möchten: Sie haben gerade 
nicht geschützt, sondern Schutz von 
Schutzbedürftigen verhindert. Pastorin-
nen und Pastoren lernen deswegen heute, 
besonders aufmerksam und verantwort-
lich mit dem Seelsorgegeheimnis umzu-
gehen. Es gibt Ausnahmesituationen, in 
denen – natürlich immer in engem Kon-
takt und mit Zustimmung der betroffenen 
Menschen – eben gerade nicht geschwie-
gen werden darf, sondern geredet werden 
muss. Davon unabhängig aber ist es so 
wichtig, dass es diese Schutzräume gibt! 
Und dass Natalia und alle anderen tat-
sächlich einer Pastorin oder einem Pastor 
alles sagen können.

Haben Sie eine Frage rund um Glaube 
und Kirche? Schreiben Sie eine E-Mail: 
himmel.elbe@kirche-hamburg-ost.de

Seelsorgegespräche 
bleiben vertraulich
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weitere Informationen unter: 
www.kirche-hamburg.de; www.erzbistum-hamburg.de

Gottesdienste

Sonnabend, 30.10.21
18 Uhr, Musikalisches Abendgebet, Werke v. Mendels-
sohn Bartholdy, Chor HAMMonie, Diemut Kraatz-Lütke 
(Ltg., Orgel); Dreifaltigkeitskirche, Horner Weg 2

Sonntag, 31.10.21
10 Uhr, Kirche der Zukunft gestalten, Gottesdienst, 
Vortrag u. Diskussion, Prof. Dr. Uta Pohl-Patalong, Pasto-
rin Andrea Busse; St. Johannis, Heimhuder Straße 92
10 Uhr, „Zur Freiheit hat uns Christus befreit“, 
ökumenischer Gottesdienst, Bischof Dr. Franz-Josef 
Overbeck, Bischöfin Kirsten Fehrs, Hauptpastor Dr. Jens-
Martin Kruse, Hamburger Bachchor St. Petri, Thomas Dahl 
(Ltg., Orgel); Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2
11 Uhr, Festgottesdienst zum Reformationstag, Landes-
bischöfin Kristina Kühnbaum-Schmidt, Hauptpastor Dr. 
Martin Vetter, anschl. Gespräch, Anm.: www.hauptkirche-
stnikolai.de; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
11.30 Uhr, Happy Reformation mit Broder Hinrick – 
Wir sind so frei!, 2G-Regel o. Anm.; Broder-Hinrick-
Kirche, Tangstedter Landstraße 220
18 Uhr, Kinder in Afrika – vergessene Opfer von AIDS, 
Pastor Thomas Lienau-Becker, Pastorin Elisabeth Kühn 
u.a.; Hl. Dreieinigkeitskirche, St. Georgs Kirchhof

Montag, 1.11.21
18.15 Uhr, Gottesdienst zu Allerheiligen, Erzbischof Dr. 
Stefan Heße; St.-Marien-Dom, Mariendom 1

Montag, 2.11.21
18.15 Uhr, Gottesdienst zu Allerseelen mit Segnung der 
Gräber in und am Dom, Erzbischof Dr. Stefan Heße; 
St.-Marien-Dom, Mariendom 1

Sonntag, 7.11.21
10 Uhr, Ev. Messe op Platt, Pastor Peter Schuchardt, 
Pastor Dr. Stefan Holtmann, Magne H. Draagen (Orgel); 
Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1
11 Uhr, Lass Gerechtigkeit und Frieden einander 
küssen, Blues Messe, Pastor Frank Engelbrecht; Hauptkir-
che St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1 und Stream
18 Uhr, Augmented Reality und die Sorgen der Engel, 
Universitätsgottesdienst, Prof. Dr. Michael Moxter; Haupt-
kirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Dienstag, 9.11.21
18 Uhr, Andacht zum Gedenken an die Reichspogrom-
nacht 1938, Pastorin Maren Schack; Hauptkirche St. 
Nikolai, Harvestehuder Weg 118

Donnerstag, 11.11.21
17 Uhr, Familienandacht zum Martinstag, Pastorin Julia 
Atze u. a., Posaunenchor St. Michaelis, Magne H. Draagen 
(Orgel); Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1

Freitag, 12.11.21
19.30 Uhr, Musikalisches Totengedenken, Astrid Sievers, 
Véronique Elling; St.-Marien-Dom, Mariendom 1
20.30 Uhr, Andererseits, Wohnzimmerkirche, Pastor 
Matthias Lemme u. a.; Christianskirche, Klopstockplatz

Sonntag, 14.11.21
10 Uhr, Gesang und Orgel zum Volkstrauertag, Gottes-
dienst, Ute Weitkämper (Gesang), Maryam Haiawi (Orgel); 
Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40
18 Uhr, Flüchtlingsrequiem: Gottesdienst zum Geden-
ken an die Toten an den Grenzen der EU, Pastoren 
Dietlind Jochims, Dietrich Gerstner, Matthias Ristau u. a.; 
Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
18 Uhr, ÜberKreuz-Gottesdienst, für Neugierige; Kreuz-
kirche, Kedenburgstraße 10
21 Uhr, Ökumenische Virgil im Gedenken an die 
Lübecker Märtyrer; Kirche Kleiner Michel, Michaelisstraße 5

Mittwoch, 17.11.21
18 Uhr, Gottesdienst zum Buß- und Bettag, Pastoren 
Ursula Kranefuß, Lisa Tsang, mit Bibliolog; Hauptkirche St. 
Jacobi, Steinstraße
19 Uhr, Gottesdienst am Buß- und Bettag mit Amnes-
ty International, Natalie Amiri, Hauptpastorin Dr. Ulrike 
Murmann; Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

Sonntag, 21.11.21
18 Uhr, Gottesdienst zum Totengedenken, Brahms: 
Ausschnitte aus „Ein Deutsches Requiem“, Hauptpastor 
Alexander Röder u. a., Chor u. Orchester St. Michaelis,Jörg 
Endebrock (Ltg., Orgel), Anm.: www.st-michaelis.de; 
Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1

Sonntag, 28.11.21
10 Uhr, Gottesdienst am 1. Advent, Hauptpastorin Astrid 
Kleist, auch 11.30 Uhr; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
11 Uhr, Tragt in die Welt nun ein Licht, Familiengottes-
dienst, Pastor Steffen Storck u. Team; Christuskirche, 
Robert-Schuman-Brücke 1
18 Uhr, Eine Welt. Ein Klima. Eine Zukunft, Vesper-Got-
tesdienst zur Eröffnung der 63. Aktion Brot für die Welt, 

Pastor Dr. Stefan Holtmann; Hauptkirche St. Michaelis, 
Englische Planke 1
18 Uhr, „…wie wir einst den Stern gesehen mitten in 
der dunklen Nacht“, Universitätsgottesdienst, Dr. Marie 
Anne Subklew-Jeutner; Hauptkirche St. Katharinen, 
Katharinenkirchhof 1

Dienstag, 30.11.21
18 Uhr, 40 Jahre AIDS – was daraus gelernt?, Gottes-
dienst zum Welt-AIDS-Tag mit Candle Light Walk, Bischö-
fin Kirsten Fehrs, Pastor Thomas Lienau-Becker u. a.; Hl. 
Dreieinigkeitskirche, St. Georgs Kirchhof

Mittwoch, 1.12.21
18 Uhr, Glinde goes Welt-AIDS-Tag, Pastor Sören 
Neumann-Holbeck u. a., Anm: www.stjohannes-glinde.de; 
St. Johannes, Willinghusener Weg 69, Glinde

Freitag 3.12.21
17 Uhr, Familienadvent; Christianskirche, Klopstockplatz

Sonntag, 5.12.21
10 Uhr, Gottesdienst am 2. Advent, Lebenshilfe Ham-
burg e. V., Pastor Steffen Storck; Christuskirche, Robert-
Schuman-Brücke 1

Konzerte und Kultur

Sonnabend, 30.10.21
19 Uhr, Brahms: Ein deutsches Requiem, Solisten, 
Kantorei St. Jacobi, Symphoniker Hamburg, Gerhard Löffler 
(Ltg.), ab 20 €, VVK, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Stein-
straße

Sonntag, 31.10.21
19 Uhr, Trompetenglanz, Arien und Orgelfanfaren, 
Moritz Görg/Rodolf Lörinc (Trompete), Hanna Zumsande 
(Sopran), Christopher Bender (Orgel), 10 €/5 €; St. Johan-
nis, Heimhuder Straße 92

Freitag, 5.11.21
19 Uhr, Das BCK-Trio, Improvisationen für Orgel, Saxo-
phon, Schlagwerk, 20-29 €, VVK, AK; Hauptkirche St. 
Katharinen, Katharinenkirchhof 1
20 Uhr, Letters to Heaven, europäischer Jazz, Tadeusz 
Jakubowski u. a., Anm.: gemeindebuero-ma@kathhw.de;
St. Marien, Bei der Reitbahn 4

Sonnabend, 6.11.21
16 Uhr, Musikalische Vesper, Werke v. Telemann, Schütz 
u.a., Sven Olaf Gerdes (Tenor), Barockensemble; St. 
Anschar, Tarpenbekstraße 107
18 Uhr, Bachkantaten, Solisten, Ensemble Canachord, 
Diemut Kraatz-Lütke (Ltg.); Dreifaltigkeitskirche, Horner 
Weg 2
19 Uhr, Women on the edge of time, Eva Zöllner 
(Akkordeon), Heather Roche (Klarinetten), 20 €/10 €, 
2G-Regel; Christianskirche, Klopstockplatz
19 Uhr, Halleluja! Das Beste aus Händels Messiah, 
Solisten, Hamburger Bachchor St. Petri, Göttinger Barock-
orchester, Thomas Dahl (Ltg.), ab 12 €, VVK, 2G-Regel; 
Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

Sonntag, 7.11.21
17 Uhr, Duruflés Gesamtwerk, Orgelherbst mit Prof. 
Matthias Neumann; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22

Dienstag, 9.11.21
20 Uhr, Von Liebe, Frieden und Tod, Werke v. Ullmann, 
Weill, Solisten, Ensemble reflector, Gerhard Löffler (Ltg.), 
ab 14 €, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Donnerstag, 11.11.21
19 Uhr, Die Orgel in der Synagoge, Dr. Achim Seip 
(Vortrag), Andreas Rothkopf (Orgel), Werke v. Bloch, 
Lewandowski, Würzburger u. a., auch 20.15 Uhr, ab 15 €, 
VVK, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Sonnabend, 13.11.21
18 Uhr, Brahms: Ein deutsches Requiem, Solisten, 
Kammerchor St. Nikolai, Hamburger Camerata, Hans-Jür-
gen Wulf (Ltg.), 21–39 €, 2G-Regel, auch 20.30 Uhr; 
Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
19.30 Uhr, Orgelabend, Werke v. J.S. Bach, Dupré, Widor, 
Eberhard Lauer (Orgel); St. Elisabeth, Oberstraße 65

Sonntag, 14.11.21
18 Uhr, Brandenburgische Jahreszeiten, Werke v. 
Vivaldi, Bach, Telemann, Solisten, Orchester Hamburger 
Konservatorium, Michael Petermann (Ltg., Cembalo), VVK 
15 € www.kulturkirche.de, AK 15 €/10 €; Kulturkirche, Bei 
der Johanniskirche

Mittwoch, 17.11.21
20 Uhr, Orgelkonzert am Buß- und Bettag, Werke v. 
Bach, Franck, Muffat u. a., Peter Sun Ki Kim (Orgel), ab 10 
€, VVK, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

Freitag, 19.11.21
19.30 Uhr, Vorlesen am Abend, Literatur u. Musik, 
Andrea Schellin (Lesung), 10/5 €, AK; Hauptkirche St. 
Nikolai, Harvestehuder Weg 118

Sonntag, 21.11.21
17 Uhr, Orgelvesper zum Ewigkeitssonntag, Werke v. 
Guilain, J.S. Bach, Franck, Uwe Bestert (Orgel); St. Gertrud, 
Immenhof
18 Uhr, Mit Fried‘ und Freud‘ ich fahr dahin, Werke v. 
Bach, Brahms, Vierne, Kammerchor Niendorf, Enno Gröhn 
(Orgel), Finnegan Schulz (Ltg.), 10/7 €, 2G-Regel, VVK 
www.kirche-in-niendorf.de; Kirche am Markt, Niendorfer 
Marktplatz 3a
18 Uhr, Mozart und Pärt am Ewigkeitssonntag, Chor 
St. Johannis, HansePhilharmonie, Mike Steurenthaler (Ltg.), 
15-28 €/10-23 €, 2G-Regel, VVK chor-stjohannisaltona.de, 
T. 43 43 34; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22

Freitag, 26.11.21
19 Uhr, Jourist Quartett, russ. u. argentinischer Tango, 
20–29 €, VVK , AK; Hauptkirche St. Katharinen, Kathari-
nenkirchhof 1

Sonnabend, 27.11.21
19 Uhr, Adventsmusiken im Kerzenschein, Werke v. 
Bach, Daquin, Elgar u. a., Anne Michael (Orgel), 10 €/7 €; 
Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

Sonntag, 28.11.21
14.30 Uhr, Adventsliedersingen, Hamburger Kinderkanto-
rei St. Petri-St. Katharinen; Hauptkirche St. Katharinen, 
Katharinenkirchhof 1
17 Uhr, Junges Talent, Orgelherbst, Angel Montero 
(Orgel); Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22
18 Uhr, Magnificat!, Werke v. Bach, Rinck, Rheinberger 
u. a., Finnegan Schulz (Orgel), 2G-Regel, Anm: www.kirche-
in-niendorf.de; Kirche am Markt, Niendorfer Marktplatz 3a

Montag, 29.11.21
19.30 Uhr, Weihnachtskonzert mit VOCES8, Gesangsen-
semble aus England, 15–45 €, VVK www.st-michaelis.de, 
AK; Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1

Donnerstag, 2.12.21
19.30 Uhr, Weihnachtlicher Trompetenglanz, Matthias 
Höfs (Trompete), Magne H. Draagen (Orgel), 13–24 €, 
VVK s. o.; Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1

Sonnabend, 4.12.21
17 Uhr, Festlich-weihnachtliche Musik, Michael Ohnimus 
(Trompete), Andreas Fischer (Orgel); Hauptkirche St. 
Katharinen, Katharinenkirchhof 1
17 Uhr, Texte und Musik zum Advent, Sebastian Koch, 
Chor St. Michaelis, Jörg Endebrock (Ltg.), 11–39 €, VVK 
www.st-michaelis.de, auch 5.12., 14.30 Uhr; Hauptkirche St. 
Michaelis, Englische Planke 1
18 Uhr, Barocke Weihnacht in Hamburg, Werke v. 
Becker, Praetorius, Selle, Arp-Schnitger-Ensemble, 
Ensemble Schirokko, Gerhard Löffler (Ltg.), 15 €, VVK, AK; 
Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

19 Uhr, Christmas Carol Singing, Hamburger Bachchor, 
Hanna Rabe (Harfe), Petri Brass, Jonas Kannenberg 
(Orgel), ab 10 €, VVK, AK; Hauptkirche St. Petri, Bei der 
Petrikirche 2
19 Uhr, Mit Engelszungen, A-cappella-Musik, Vokalwerk 
Hamburg, Christopher Bender (Ltg.), 12 €; St. Johannis, 
Heimhuder Straße 92

Mittwoch, 8.12.21
19.30 Uhr, Lucia Konzert, Chor u. Solisten Gustaf Adolfs 
Kirche, 20 €, 2G-Regel, VVK hamburg@svenskakyrkan.de; 
Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße 40

Spiritualität

Sonnabend, 30.10.21
20 Uhr, Klang spüren und erleben, mit Gongs u. 
Klangschalen, Norbert Heitmann u. a., Anm.: 
pastorin.nauck@gemeinde-altona-ost.de; Kirche der Stille, 
Helenenstraße 14

Donnerstag, 4.11.21
19 Uhr, „Ich singe dir mit Herz und Mund“, Einübung 
ins Beten m. Liedtexten, Ltg: Christian Modemann SJ, 
Gisela Rutz, weitere Termine 11.11., 18.11., 25.11., 2.12., 9.12., 
Anm.: info@manresa-messe.de, T. 44 14 09 114; Kleiner 
Michel, Michaelisstraße 5

Sonnabend, 6.11.21
10 Uhr, Ein Tag in Stille und Meditation, Stephan 
Hachtmann (Ltg.), bis 17 Uhr, 50 €, Erm. möglich, Anm.: 
pastorin.nauck@gemeinde-altona-ost.de; Kirche der Stille, 
Helenenstraße 14

Sonnabend, 27.11.21
19 Uhr, Siddhartha – An der Innenseite der Stille 
entlang, Gitarrenkonzert Johannes Tonio Kreusch (Gitarre), 
20 €/18 €, Anm.: pastorin.nauck@gemeinde-altona-ost.de; 
Kirche der Stille, Helenenstraße 14

Sonntag 28.11.21
11 Uhr, Maria als Wegweiserin zu tiefer, zeitgemäßer 
Spiritualität, Impulse, Meditation, Austausch, Giannina 
Wedde (Ltg.), bis 17 Uhr, 60/50 €, Anm.: 
pastorin.nauck@gemeinde-altona-ost.de; Kirche der Stille, 
Helenenstraße 14

Freitag, 3.12.21
17 Uhr, Meditatives Wochenende zum Advent, bis 5.12., 
13 Uhr, Austausch, Gebet u. Stille, Pfr. Wolfgang Guttmann, 
144 €, Anm.: hamburg@cursillo.de, T. 68 52 71; Kloster 
Nütschau, Schloßstraße 26, Travenbrück

Mittwoch, 8.12.21
17 Uhr, Tanz und Kontemplation zum Weihnachtsora-
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torium, Seminar f. Frauen, bis 10.12., 16 Uhr, Erika u. Dr. 
Christian Ottemann, 254 €, Anm.: 
empfang@kloster-nuetschau.de, T. 04531 50 04 110; 
Kloster Nütschau, Schloßstraße 26, Travenbrück

Vorträge und Seminare

Sonntag, 31.10.21
14.30 Uhr, In Zukunft … zuhören und miteinander 
sprechen, Podium u. Gespräch, Bischöfin Kirsten Fehrs, 
Prof. Dr. Jean-Pierre Wils, Claus Bantzer u. a., bis 17.30 
Uhr, Anm.: www.akademie-nordkirche.de; Palais Esplanade, 
Esplanade 15

Montag, 1.11.21
19 Uhr, In Zukunft leben ohne Atomwaffen, Podiums-
diskussion, Dr. Inga Blum, Hans Jürgen Misselwitz u. a., 
Anm.: www.frauenwerk-nordkirche.de; Onlineveranstaltung
20 Uhr, James Bond – Keine Zeit zu sterben, Filmvor-
führung u. Gespräch, Prof. Dr. em. Gutmann, 9/8 €, Anm. 
u. weitere Termine Filmreihe „Licht und Dunkel“ 
www.zeise.de; Zeise Kinos, Friedensallee 7–9

Mittwoch, 3.11.21
19.30 Uhr, Kinder fördern, aber nicht überfordern, 
Nicola Rusch (Ltg.), 14 €, Anm.: www.fbs-norderstedt.de; 
Familienbildung, Kirchenplatz 1, Norderstedt

20 Uhr, Wie Kinder die Welt sehen, Ärztekanzel Kinder 
im Fokus, Dr. Petra Kapaun (Vortrag), 2G-Regel o. Anm.; 
Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

Donnerstag, 4.11.21
13.15 Uhr, Zwei Altarflügel von 1490, Szenen d. Pas-
sionsgeschichte u. Darstellung der Heiligen, Hella Calvi 
(Führung); Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2
15.30 Uhr, Schafft sich die Wirklichkeit ab?, Lügen, 
Fake News, Hate Speech, 4 Termine bis 25.11., Prof. Dr. 
Marie-Elisabeth Hilger, 40 €, Anm.: kolleg@hauptkirche-
stnikolai.de, T. 44 11 34 211; Hauptkirche St. Nikolai, 
Harvestehuder Weg 118
19 Uhr, Christen und Juden: Mutter und Tochter oder 
konkurrierende Geschwister?, Pastorin Hanna Lehmig 
(Vortrag), Anm.: T. 57 25 91 78; Elisabethkirche, Gemein-
dehaus, Eidelstedter Dorfstraße 27
19.30 Uhr, So geh hübsch sittsam und lauf nicht vom 
Weg ab, sonst fällst du, Ratschläge u. Verbote im 
Märchen, für Erwachsene, 12 €, Anm.: info@fbs-eppen-
dorf.de, T. 46 00 76 919; Familienbildung, Loogeplatz 14/16

Freitag, 5.11.21
18 Uhr, England, Wales & Nordirland – ein Ländervor-
trag, zum Weltgebetstag 2022, Anm.: frauenwerk@ 
kirchenkreis-hhsh.de, T. 55 82 20 159; Onlineveranstaltung

Sonnabend, 6.11.21
9.30 Uhr, Stressige Zeiten mit Kraft und Zuversicht 
meistern!, Resilienztraining, bis 16.30 Uhr, 70 €, Anm.: 
info@fbs-niendorf.de; Familienbildung, Garstedter Weg 9

Montag, 8.11.21
10 Uhr, Frauenarbeit – Frauenalltag – Frauenrechte, 
Ausstellung m. Zeitzeuginnen aus Brandenburg; Bücherhal-
len Zentralbibliothek, Hühnerposten 1
19 Uhr, Klassenfoto mit Massenmörder, Jürgen Gückel 
(Lesung), Anm.: www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de; 
Mahnmal St. Nikolai, Willy-Brandt-Straße 60
19 Uhr, „Sollte Gott gesagt haben?“ – Sünde und 
Gottesferne, Anm.: www.sankt-petri.de; Hauptkirche St. 
Petri, Bei der Petrikirche 2 oder Onlineveranstaltung

Donnerstag, 11.11.21
19 Uhr, C2C – Konsum ohne Müll, Vortrag u. Musik, 
Cradle to Cradle, Claus Bantzer & Friends; St. Johannis, 
Gemeindesaal, Heimhuder Straße 92

Freitag, 12.11.21
9.30 Uhr, Selbstbestimmt sterben, Seminar, Dr. Hella 
Lemke, bis 12.30 Uhr, Anm.: lebenimalter@kirche-ham-
burg-ost.de, T. 51 90 00 915; Leben im  Alter, Rockenhof 1

Montag, 15.11.21
20 Uhr, Ich bin dein Mensch, Filmvorführung u. Gespräch, 
Reinhard Kahl, 9/8 €, Anm. u. Termine Filmreihe „Licht 
und Dunkel“ www.zeise.de; Zeise Kinos, Friedensallee 7–9

Dienstag, 16.11.21
18 Uhr, Märchenseminar – Rübenacker und Bärenalter, 
Liane von Schweinitz (Lesung u. Austausch), 20 €, Anm.: 
kolleg@hauptkirche-stnikolai.de, T. 44 11 34 211; Hauptkir-
che St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

Donnerstag, 18.11.21
19.30 Uhr, Meine Begabungen ins Spiel bringen, 
Seminar; Ltg: Ursula Soumagne, Sr. Maria-Elisabeth 
Küpper, Anm: costaferreira-wolter@erzbistum-hamburg.de, 
T. 24 87 73 31; Onlineveranstaltung
19.30 Uhr, Was bleibt, wenn wir sterben, Lesung Louise 
Brown, Pastorin Dr. Claudia Tietz, AK; St. Johannis, 
Gemeindesaal, Heimhuder Straße 92

Freitag, 19.11.21
15 Uhr, Verona, Dr. Günter Hartmann (Vortrag), 8 €, 
Anm: info@kunstforum-matthaeus.de, T. 27 61 71; 
Matthäuskirche, Gemeindehaus, Bei der Matthäuskirche 6
19 Uhr, „Das Kind wuchs heran und wurde stark“, 
Kindheitserzählungen als Schlüssel zum Lukasevangelium, 
Prof. Dr. Alois Stimpfle, Anm.: costaferreira-wolter@erzbis-
tum-hamburg.de, T. 24 87 73 31; Onlineveranstaltung

Donnerstag, 25.11.21
19 Uhr, Die Schöpfung bewahren?, Podium u. Gespräch, 
Dr. Sarah Köhler, Dr. Andreas Weber, Anm.: 
www.akademie-nordkirche.de; Onlineveranstaltung

Donnerstag, 2.12.21
19.30 Uhr, Meine Berufung leben, Seminar, Ltg: Gabriele 
Glandorf-Strotmann, Sr. Maria-Elisabeth Küpper, Anm.: 
costaferreira-wolter@erzbistum-hamburg.de, T. 24 87 73 
31; Onlineveranstaltung

Freitag, 3.12.21
15 Uhr, Hermann Hesse im Tessin, Vortrag, 8 €, Anm.: 
info@kunstforum-matthaeus.de, T. 27 61 71; Matthäuskir-
che, Gemeindehaus, Bei der Matthäuskirche 6

Dienstag, 7.12.21
10 Uhr, Abbruch, Umbruch und Aufbruch – was mich 
in Zeiten wie diesen trägt, Ltg: Hajo Witter u. a., bis 
15.30 Uhr, Anm.: lebenimalter@kirche-hamburg-ost.de, 
T. 51 90 00 915; Leben im Alter, Rockenhof 1
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weitere Informationen unter: www.kirche-hamburg.de;
www.erzbistum-hamburg.de

Servicetelefon Kirche und Diakonie 
Hamburg
Mo–Fr 8–18 Uhr, Tel. 30 62 03 00

Telefonseelsorge Hamburg
gebührenfrei, täglich rund um die Uhr, Tel. 0800/111 01 11 
und 0800/111 02 22

Studentische Telefonseelsorge
täglich 20–24 Uhr besetzt: Reden hilft. Tel. 41 17 04 11, 
Internet: www.stems.de

Beratungs- und Seelsorgezentrum an 
der Hauptkirche St. Petri (BSZ)
täglich, anonym und kostenlos: Mo–Sa 11–18 Uhr, Mi 11–21 
Uhr, So 11.30–15 Uhr, Bei d. Petrikirche 3, Tel. 32 50 38 
70, Lesben- und Schwulenberatung auf Anfrage

Krankenhausseelsorge
Ev. Zentrale: Tel. 306 20 10 00
Katholisch: Tel. 24 87 74 60

AidsSeelsorge
Evangelisch: Beratung und Begleitung nach Vereinbarung; 
offene Sprechzeit: Mo und Do 16–18 Uhr, Fr 10-12 Uhr, 
Rostocker Str. 7, Tel. 280 44 62, www.aidsseelsorge.de

Schuldenberatung des Diakonischen 
Werkes
Königstr. 54, Hamburg-Altona,Terminvereinbarung unter 
Tel. 30 62 03 85

Beratungsstelle des Diakonischen 
Werkes
für Ehe-, Partnerschafts-, Familien- und Lebensfragen, 
Sprechstunde ohne Voranmeldung: Mo 17.30–19 Uhr, Mi 
14–15.30 Uhr, Königstr. 54, Altona, Terminvereinbarung: 
Tel. 30 62 02 49. Weitere Beratungsstellen:
Ahrensburg: Große Straße 16–20, Tel. 04102/537 66 
Harburg: Hölertwiete 5, Tel. 519 00 09 60
Lohbrügge: Lohbrügger Kirchstr. 9, Tel. 724 76 03 
Neuwiedenthal: Rehrstieg 58, Tel. 796 46 08
Norderstedt: Ochsenzoller Str. 122, Tel. 528 17 85/86 
Pinneberg: Bahnhofstr. 29/31, Tel. 04101/505 58 60; 
www.diakonie-hamburg.de/web/rat-und-hilfe/familien/

Frauenhaus des Diakonischen Werkes
Telefon: 192 51
Katholische Beratungsstellen für Ehe-, Familien- und 
Lebensfragen, Lange Reihe 2, Tel. 24 65 24; Julius-Ludo-
wieg-Straße 41, Tel. 77 35 32, www.efl-beratung-nord.de

Sozialdienst kath. Frauen (SkF)
Beratungsstellen für Frauen, Familien, Schwangere, SkF e.V.
Altona: Schomburgstr. 120, Tel. 43 31 56 (Mo 13–15 Uhr, 
Di 17–19 Uhr, Do 10–12 Uhr). Infoline Schwangerschaft: Tel. 
23 51 81 88, Fr 9.30–11 Uhr; Mail: beratung@skf-altona.de 
Kleiderkiste: Eppendorfer Weg 27, Tel. 43 21 50 80;
Hamburg: Wartenau 5, Tel. 25 49 25 91 (Mo 10–12 Uhr, 
Mi 16–18 Uhr, Do 10–12 u. 14–16 Uhr). Beratung zur 
vorgeburtlichen Diagnostik: Tel. 25 31 31 90, E-Mail: 
skf-beratung@skf-hamburg.de

Schwangeren- und Schwanger-
Schaftskonfliktberatung
Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, Hamburg-Alto-
na, Tel. 30 62 02 08; Beratung f. junge Eltern Tel. 30 62 
03 93, E-Mail: schwangerenberatung@diakonie-hamburg.de

Müttertelefon
Gesprächsangebot für Mütter und Frauen, kostenlos und 
anonym; täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, 20–22 Uhr, 
Tel. 0800/333 21 11

Ev. Müttergenesung
Kurberatung und Information, Kurvorarbeit und Nachsorge, 
www.muettergenesung-hamburg.de
Hamburg Nord-Ost: (Barmbek, Bergstedt, Eimsbüttel, 
Eppendorf, Farmsen, Hamm, Langenhorn, Poppenbüttel, 
Rahlstedt, Sasel, Steilshoop, Volksdorf, Wandsbek, Kreis 
Stormarn) Rockenhof 1, Tel. 519 000 876
Hamburg Mitte-Süd: (Allermöhe, Bergedorf, Geesthacht, 
Harburg, Kirchdorf-Süd, Neugraben, Neuwiedenthal, Veddel, 
Wilhelmsburg) Hölertwiete 5, Tel. 519 000 945
Hamburg West-Südholstein: (Altona, Blankenese, 
Niendorf, Norderstedt, Osdorf, Pinneberg, Quickborn, 
Uetersen) Garstedter Weg 9, Tel. 226 229 775

Alleinerziehenden Treffpunkt und 
Beratung e. v.
Güntherstr. 102, Tel. 250 11 84 und 250 27 77; Kinder-
trennungs-Tel. 250 20 25

Ev. Familienbildung in Hamburg und 
Südholstein
Kurse, Seminare und Veranstaltungen für Eltern und 
Großeltern mit und ohne Kinder. Programme online unter: 
www.fbs-hamburg.de oder bei den Einrichtungen
Altona: Max-Brauer-Allee 134, Tel. 33 45 71 82

Blankenese: Sülldorfer Kirchenweg 1b, Tel. 970 79 46 10
Eppendorf: Loogeplatz 14–16, Tel. 46 00 76 919
Harburg: Haus der Kirche, Hölertwiete 5, Tel. 519 00 0961
Horn: Bei der Hammer Kirche 16, Tel. 651 22 21
Niendorf-Lokstedt: Garstedter Weg 9, Tel. 226 22 97 70
Norderstedt: Kirchenplatz 1, Tel. 525 65 11
Osdorf: Bornheide 76c, Tel. 84 00 23 83
Pinneberg: Bahnhofstr. 20, Tel. 04101/845 01 50
Poppenbüttel: Poppenbütteler Weg 97, Tel. 46 00 76 919

Kath. Familienbildungsstätte Ham-
burg e. V.
Angebote, Kurse, Vorträge für Familien, Alleinlebende, 
Kinder und Frauen jeden Alters und jeder Religion und 
Konfession, Lübecker Str. 101, Tel. 229 12 44

Suchtkrankenhilfe der Diakonie
Kontaktstelle zu Selbsthilfegruppen und Einrichtungen für 
Suchtkranke und ihre Angehörigen im Diakonischen Werk 
Hamburg, Königstr. 54, Tel. 30 62 03 07

Kreuzbund
Hilfe bei Alkoholproblemen, Selbsthilfe- und Helfergemein-
schaft für Suchtkranke und deren Angehörige, Martinistraße 
42, Tel. 46 38 32, www.kreuzbund-hamburg.de

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) und 
Bundesfreiwilligendienst in Hamburg
Beratung Vermittlung von Plätzen in Diakonie und Kirche in 
Hamburg, Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, FSJ, 
Tel. 30 62 02 85, www.freiwillig-diakonie-hamburg.de

In via – Katholische Mädchen-
sozialarbeit
Beratung und Treffpunkt für Mädchen und junge Frauen, 
Beratung von Au-pairs und Gastfamilien, Sprachtreffs, 
Alphabetisierungskurse, Hausaufgabentreff, Berufsfindungs- 
und Bewerbungsseminare, Eidelstedter Weg 22, 20255 
Hamburg, Tel. 514 40 40 www.invia-hamburg.de

Beratungsstellen Wohnen im Alter
Hamburger Westen: Wera Lange, Fachstelle ÄlterWerden 
Hamburg-West/Südholstein, Tel. 0173/259 85 62, 
wera.lange@kirchenkreis-hhsh.de
Hamburger Westen und Wedel: Wohnraumanpassung, 
Gemeindehaus der Johannes-Kirchengemeinde Rissen, 
Raalandsweg 5, Tel. 81 90 06 23, netzwerk@johannesge-
meinde.de (Mo, Mi, Fr 10–12 Uhr)
Othmarschen, Flottbek, Nienstedten, Alt-Osdorf: 
Wohnraumberatung, Bugenhagen-Campus Groß Flottbek, 
Bei der Flottbeker Mühle 25b, Stefan März, 
stefan.maerz@kirche-in-flottbek.de

Pflege und Diakonie
Infos über mehr als 80 ambulante Pflegedienste, Senioren-
heime und Tagespflegestätten der Diakonie, Tag und Nacht: 
Tel. 0800/011 33 33, www.pflege-und-diakonie.de

Caritas Hamburg
Erziehungsberatung, Beratung für Migrantengruppen, 
Wohnungslosenhilfe, Straßensozialarbeit, medizinische 
Versorgung für Obdachlose, Sozialberatung. Danziger Straße 
66, Tel. 280 14 00, info@caritas-hamburg.de, 
www.caritas-hamburg.de

Evangelische Auslandsberatung
Beratungsstelle für Auswanderer, Auslandstätige und bei 
binationaler Eheschließung. Rautenbergstr. 11, Tel. 20 00 
44 00 10, www.ev-auslandsberatung.de

Raphaelswerk (kath.)
Beratung für Auswanderer, Auslandstätige, Rückkehrer,bina-
tionale Paare und Flüchtlinge, die weiterwandern oder in die 
Heimat zurückkehren wollen. Adenauerallee 41, Tel. 60 94 
32 918, www.raphaelswerk.de

Freiwilligenzentrum Hamburg
vermittelt Freiwilligen-Arbeit und freiwilliges Engagement. 
Am Mariendom 4, Tel. 24 87 73 60, info@freiwilligen- 
zentrum-hamburg.de, www.freiwilligen-zentrum-hamburg.de

Katholische Glaubensinformation
zum christlichen Glauben und zur katholischen Kirche, 
Michaelisstr. 5, Tel. 441 40 91 11

Arbeitsstelle für Weltanschauungs-
fragen der Nordkirche
Königstr. 54, Tel. 306 20 12 70, 
E-Mail: joerg.pegelow@sektenberatung.nordkirche.de

Amt für Kirchenmusik
Königstraße 54, Tel. 306 20 10 20, 
E-Mail: afk.kkvhh@kirche-hamburg.de

Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Hamburg
Ökumenischer Zusammenschluss von 33 christlichen Kirchen 
unterschiedlicher Konfessionen. Infos: www.ack-hamburg.de, 
Geschäftsstelle: Ökumenisches Forum HafenCity, Shanghai-
allee 12, Tel. 36 90 02 60, E-Mail: info@ack-hamburg.de

Kircheneintrittsstelle am Hamburger 
Michel
Tel. 37 67 81 11, weitere Infos unter: www.treten-sie-ein.de

Was bleibt von mir? Was ist mir 
wichtig? Was gebe ich weiter und 
wie möchte ich in Erinnerung blei-
ben? In der Ausstellung „Was bleibt“ 
geben Menschen ihre persönlichen 
Antworten und erzählen anhand von 
Erinnerungsstücken, was für sie 
Bestand hat. Vom 29.10. bis 7.11. ist 
die Ausstellung in der Taufkapelle 
der Hauptkirche St. Nikolai am Klos-
terstern zu sehen. Die gleichnamige 
Veranstaltungsreihe beleuchtet zwi-
schen dem 28.10. und 11.11. weitere 
Aspekte und bietet Gesprächs- und 
Informationsabende zu Abschied, 
Testamentsgestaltung und Vorsorge-
vollmacht, einen Themengottes-
dienst, Erzählcafé und eine Mitmach-
aktion. Eintritt frei, Informationen 
unter: hauptkirche-stnikolai.de  

FOTO: EV. LANDESKIRCHE IN BADEN 
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Gelassen durch die Pubertät
Pickel, Protest und keine Lust auf Schule: Neun Tipps, wie Familien gut durch die Phasen der Adoleszenz kommen

Sabine Tesche

: : Wenn aus Kindern Teenager und 
schließlich Erwachsene werden, verän-
dern sie sich körperlich, ihre Gefühle fah-
ren Achterbahn, Mutter und Vater werden 
lästig und peinlich. Wie Eltern und Kinder 
gut durch die Pubertät kommen, erklärt 
Matthäus Joskowski, Fachdienstleiter der 
Jugendhilfe beim Caritasverband für das 
Erzbistum Hamburg. Beratung gibt es 
unter: www.caritas-hamburg.de

1. Ab wann fängt bei Jugendlichen die Puber-
tät an, was sind die ersten Anzeichen?

Ein anderer Geruch und das Wachstum 
der sekundären Geschlechtsmerkmale, 
sind die ersten körperlichen Veränderun-
gen. Anzeichen sind auch eine Ablösung 
von den Eltern und die Hinwendung zu 
Gleichaltrigen. Werte und Regeln werden 
hinterfragt, nicht mehr so ernst genom-
men. Adoleszenz bedeutet für Familien 
eine Veränderung in der Beziehung mit 
vielen Herausforderungen. Das Kind 
muss sich an uns reiben dürfen. Wir soll-
ten uns an die eigene Pubertät erinnern.

2. Mein Kind verändert sich, ich kämpfe 
mit den Gefühlen, dass es sich von mir 

loslöst. Soll ich diese Verletztheit ansprechen?
Dass es Enttäuschungen gibt, ist völlig 
normal; dass mich das Verhalten meines 
Kindes frustriert, auch. Man sollte es be-
gleiten und nicht mit der eigenen Emotio-
nalität überfrachten. Über die eigenen 
Gefühle sollte man nur reden, wenn das 
bisher in der Familie üblich war. Doch 

manche Eltern bieten dem Jugendlichen 
dadurch nicht den Raum, sich selber zu 
entwickeln. Genauso fatal ist es, sich ganz 
aus der Beziehung mit der Jugendlichen 
rauszuziehen. Wichtig ist eine Mischung 
aus Dranbleiben und Loslassen.

3. Mein Kind redet nicht mehr mit mir, 
doch ich möchte wissen, wie es ihm 

geht, was es macht, wo es hingeht?
Dann muss man sich fragen, ob denn um-
gekehrt das Kind auch das Recht hat, per-
manent zu erfahren, wie es mir geht? Mein 
Sohn oder Tochter hat ein Recht auf Pri-
vatsphäre. Es ist ein schwieriger Prozess, 
das zu akzeptieren. Man sollte aber immer 
Interesse zeigen an dem, was das Kind be-
wegt, immer im Kontakt mit ihm bleiben.

4. Familienleben ist mir wichtig. Muss 
ich akzeptieren, wenn Sohn oder 

Tochter sich nicht mehr daran beteiligt?
Eltern sollten ihren Erziehungsstil nicht 
ändern und deswegen die Dinge, die ihnen 
immer wichtig waren, weiter hochhalten. 
Wenn es einem bisher immer wichtig war, 
abends gemeinsam zu essen, dann sollte 
man das dem Jugendlichen sagen. Dann 
sollte er oder sie erklären, wie oft er oder 
sie höchstens in der Woche gemeinsam 
essen möchte, und ich sage als Elternteil, 
wie oft mindestens. Dann gilt es, Kompro-
misse zu schließen.

5. Wie kann ich Grenzen setzen, wenn 
das Kind sich an keine Verabredung 

mehr hält und abends sehr spät kommt?
Wenn Jugendliche sich gar nicht mehr an 

Regeln halten, würde ich definitiv dazu ra-
ten, professionelle Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. Wenn es nur ab und zu ge-
schieht, würde ich schauen, dass man im 
Kontakt bleibt, und gleichzeitig versu-
chen, den Fokus weg von meinen Ängsten 
um das Kind auf mein Wohlbefinden zu 
lenken. Es ist eine frustrierende Zeit, in 
der benötigen Eltern einfach viel Kraft. 
Aber Orientierung geben, Werte und Re-
geln aufrechthalten sind wichtig. Was 
man auf keinen Fall machen sollte, ist, 
plötzlich Verbote aufzustellen, die nicht 
zu meiner vorherigen Erziehung passen, 
das wirkt nicht authentisch.

6. Schule ist plötzlich unwichtig, die
Noten sind schlecht. Was hilft?

Es gibt Jugendliche, die sind komplett 
schulabsent oder haben der Schule inner-
lich gekündigt. Bei solchen Fällen würde 
ich zu professioneller Hilfe raten. Sind es 
„kleinere“ Schulprobleme, dass mal ge-
schwänzt wird, die Noten etwas schlech-
ter werden für eine gewisse Zeit, dann 
würde ich präsent halten, dass Schule und 
Bildung sehr wichtig sind, aber innerlich 
damit leben, dass das in dem Alter ganz 
normal ist. Allerdings sollte man sich als 
Elternteil dennoch nicht komplett aus der 
Verantwortung ziehen und denken, das 
Kind könne ab jetzt alleine entscheiden, 
ob es zur Schule geht oder nicht.

7. Mein Kind fängt an zu trinken und zu 
rauchen, ab wann muss ich mir Sorgen 

machen?
Hier würde ich nicht allzu tolerant sein, 

vor allem wenn mein Sohn oder meine 
Tochter schon früh anfängt zu trinken. 
Ich hatte in der Sprechstunde mal eine 
Mutter, die ihrem 14 Jahre alten Sohn eine 
Kiste Bier ins Zimmer gestellt hat, das war 
für sie ein Zeichen von Zuneigung. Das 
halte ich für ein völlig falsches Signal. 
Wenn ein Kind jeden Tag trinkt, wären bei 
mir die Alarmglocken an. Lieber einmal zu 
früh als zu spät in die Beratung kommen.

8. Ich habe das Gefühl, dass mein Kind 
die falschen Freunde hat - kann ich 

den Umgang mit ihnen verbieten?
Man kann dem Kind gegenüber offen an-
sprechen, dass man seine Freunde nicht 
für geeignet hält, man diese Freundschaft 
deswegen nicht unterstützen und sie 
nicht im Hause haben möchte. Aber ver-
bieten kann ich den Kontakt mit ihnen 
nicht, ich kann nur einen Wunsch formu-
lieren und mir anhören, warum mein Kind 
diese Freunde gut findet.

9. Es gibt nur noch Streit, das Familien-
leben ist massiv gestört. Ab wann sollte 

man sich in einer Jugendstelle beraten lassen?
Alleine wenn mir schon der Gedanke 
kommt, sollte ich mir ein Angebot suchen. 
Wenn ich es selber nicht so tragisch finde, 
jedoch aus meinem Umfeld Signale be-
komme, dass es mit meinem Kind sehr 
schwierig ist, sollte ich aktiv Hilfe holen.

22.11. um 19.30 Uhr: „Pubertät – Gelassen durch 
stürmische Zeiten“, Peter Holona (Ltg.), Eltern-
schule, Max-Brauer-Allee 134, 10 €, Anm.: 
peter.holona@hamburg.de, T. 0163/91 09 169
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